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Drey

S i t t e n r e d e n
für

junges Frauenzimmer.

H 2 Schön



)chön sind die Jahre des jugendlichen Alters , den

schönsten Frühlingstagen gleich ! Reich an vielverspre¬

chenden Blühten , an frohen Aussichten und Hoffnun¬

gen , für Euch und die Nachwelt ! Aber schnell,

unvermerkt verschwinden jene und diese : Täuschend

sind oft die schönsten Blühte » in der moralischen , wir

in der physischen Welt ; und traurig ist ihr Anblick,

wenn sie , vom nächtlichen Froste verwelkt , oder vvm

Sturmwinde zerrissen , da liege » , und ihre Bestim¬

mung verfehlen ! . . . - ,zoHtksfer»



Erste Sittenrede,
gehalten an die Töchrerversammlung am

Katharinentage.

8lmile eii re^num ( ôeloium lZecsw Virgi-
rühus.

Das Himmelreich ist zehn Jungfrauen
gleich. Match. Kap. -5, V. i.

E i n g a tt g.
i enter dem Himmelreiche des heutigen Cvan-

geliums kann das Reich der Ewigkeit nicht

verstanden werden : in diesem sind lauter weise,

heilige Jungfrauen . Es muß die Kirche Got¬

tes auf Erden , ein irdisches Reich seyn , wel¬

ches noch kann glücklich oder unglücklich wer¬

den , nachdem es weise oder unweise , kluge

oder thörichte Jungfrauen bewohnen . Die

ganze Parabel scheint uns an den wichtigen

Einfluß zu erinnern , den das weibliche Ge¬

schlecht , und vorzüglich die ledigen Töchter

auf das Wohl einer jeden Versammlung ha¬

ben , wie viel sie zum Troste oder Leidwesen

ihres Vaterlandes beytragen können , und folg-
H s lich



:ich wie viel daran liege -, ob sie kluge oder ,
thörichte Jungfrauen seyn, Verehrungswür-
dige -Hälfte der hiesigen Jugend ! christliche
Töchter ! Ihr feyert heute das Fest Eurer
^woten Versammlungspatröninn , der weltbe¬
rühmten alexandrinischen Jungfrau und Mar-
tyrinn Racharma . Ich fürchtete Euch zu be¬
leidigen , wenn ich Euch die Lebensgeschichtc
dieser christlichen Heldinn , ihre Siege über
die heydnische Weltweisheit , ihre Standhaf-
Mkeit in den grausamsten Peinen , ihre erfoch¬
tenen Marterpalmen und andre Verherrlichun¬
gen erzählete : könnte ich Euch wohl etwas an¬
deres sagen , als Ihr nicht schon öfters gele¬
sen , oder gehöret , und folglich so gut wisset
als ich von derjenigen , die Ihr zu dem zwey¬
ten Muster Eures ledigen Standes erwählet ? ^
Könnte ich vielmehr in einem sogenannten phi¬
losophischen Jahrhunderte , an dem Festtage ^
einer heiligen Philosophinn Euch zu andern
Ratharinen , zu christlichphilosophischen Töch¬
tern bilden , die ihrem Vaterlande als Bürge¬
rinnen , als Christinnen das nämliche wären,
was Latharma ihrer Vaterstadt Alexandn 'en sD
gewesen , deren Heydcnthum sie widerlegte /de¬
ren Christenthum sie verherrlichte ! Dieses wä - il
re ohne Zweifel der heiligen Ratharma ange¬
nehmer , und Euch nützlicher , als die wieder¬
holte Erzählung ihrer Lebensgeschichte. -- Las¬
set es uns wagen . Sicherer kann ich diese

große ,
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große Absicht nicht erreichen, als wenn ich
Euch, nach dem Geiste des abgelesenen Evan¬
geliums, vorstelle, welchen großen wichtigen
Einfluß Euer Betragen auf Euer Vaterland
habe, sey es hernach schlimm oder gut, eine
tugendhafte oder ausgelassene Gegend, welches
ich nicht untersuche, und worüber ich in bey¬
den Umstanden Euch die ganze Anwendung al¬
lein überlasse: denn ich bin überzeugt, Ihr den¬
ket viel zu edel. Euer Vaterland ist Euch viel
zu lieb, als daß Ihr nicht freudig Alles un¬
ternehmen solltet, was in allen Fallen das
Glück desselben befördern könnte.

Der wichtige Einfluß gesitteter Töch¬
ter auf das Wohl ihres Vater¬

landes

ist also der Gegenstand meiner heutigen An¬
rede. Die Austheilung folgt:

Gesittete Töchter können ihr noch from¬
mes Vaterland am beßten vor dem
verderben bewahren. Erster Theil.

Gesittete Töchter können ein schon ver¬
dorbenes Vaterland am geschwinde¬
sten wieder bessern. Zweyter Theil.

Schätzbare Zuhörerinnen! könnte ich Eurer
frommen Versammlung etwas Angenehmeres,
Eurer großen Patröninn etwas Würdigeres,

H 4 Eurem
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Eurem theuern Vaterlande etwas Cewünschu
chereS vortragen, und die Gelegenheit dieser
heutigen Feyerlichkeit besser benutzen? — Ich
verspreche mir also Eure ganze Aufmerksam¬keit, und fahre fort.

Erster Theil.
/Aine tugendhafte Gegend kann ihren sittlichen^ Wohlstand rricht besser bewahren, als
wenn sie verhindert, daß fremde, ausländische
Laster sich nicht hey ihr einschleichen, und ein¬
heimische Tugenden beständig in ihrem alten
Werthe und Ansehen bleiben. Weist Landes¬
verordnungen, kluge Gesetze können zwar Vie¬
les hiezu beytragen; nichtsdestomindcr getraue
ich mir zu behaupten, weise, kluge, und mit
einem Worte gesittete Töchter seyn noch bessere
Schutzengel hierin»: denn diese können am
vortheilhafteste» verhindern , daß das
männliche Geschlecht keine ausländischen
Laster nach Häuft bringe ; diese können
am nachdrücklichsten die einheimischen Tu¬
genden ihres Geschlechts empfehlen»

Erste UnteremtheilunA»
Verhinderung ausländischer Laster.

Seyn wir aufrichtig, gestehen wir es rund
heraus, und die tägliche Erfahrung wird uns
von aller Schmäucheley frey sprechen: das

männliche
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männliche Geschlecht machet meistens den er

sten Schritt zu dem sittliche !! Verderben einer

Gegend : seitdem daS Weib dem Manne zur

Buße unterthänig geworden , folget es ihm

auch gewöhnlich in seinen Unordnungen nach:

nebst diesem ist das männliche Geschlecht mehr

den Gefahren ausländischer Laster ausgesetzet

als das weibliche : dieses bringet gewöhnlich

feine Jugend in dem engen Bezirke der häus¬

lichen Beschafftigungen , in dem Schatten ei¬

ner stillen Auferstehung zu , da der Jüngling

entweder dem Getöse der Waffen folget , oder

als Künstler und Handwerker in fremden Lan¬

dern Herumwandedt , oder als Handelsmann

fein Gewerbe bis in die entferntesten Gegen¬

den ausdehnet , oder als Gelehrter ausländi¬

sche Schulen und ferne Gelehrte besuchet . Wie

leicht ist es möglich , daß der Krieger die sitt¬

lichen Unordnungen des freyem Soldatenle-

bens ; der Künstler und der Handwerker nebst

ihren Künsten auch ausländische Laster ; der

Î MOsBmatm fremde Bequemlichkeiten , kostbare

H ? Wcheleyen , verderbliche Sinnlichkeiten ; der

Gekehrte gefährliche Bücher und Meynungen

mit sich nach Haufe bringen , und in kurzer

Zeit das tugendsamste Vaterland , die frömm¬

ste Gegend mit allen Arten von ansteckenden

Aergernissen , ausländischen Thorheiten , ver-

schwendrischen Erfindungen , ungläubigen Frech¬

heiten und andern zahlreichen sittlichen Pesten
H 5 über-



überschwemme», vergiften? Vergebens bauet
die Religion und die Landcsoberkcit, die Kan¬
zel und die Rathsstube dem einrcißcnden Ver¬
derben Damme entgegen: wenn das weibliche
Geschlecht, und vorzüglich die ledige Jugend
nicht dazuhilft, wird das Verderben dennoch
durchbrechen, und in kurzer Zeit die heiligste
Gegend sich selbst nicht mehr gleichen. Um¬
sonst schrieen die Propheten in Jerusalem
wider die ärgerlichen Ausschweifungen, welche
die Söhne der Hauptstadt in den Feldzügen
den Kriegern von Mcmphis und Taphne
abgelernet hattenz vergebens eiferten sie wider
die kostbaren Thorheiten, wider die üppigen,
heydnischen Erfindungen der Kaufleute und
Künstler von Tyrus und Gidon : weil die
Töchter Jerusalems nicht das Ihrige beytru¬
gen, weil sie, nach dem Zeugnisse des Pro¬
pheten Jsaias , hie ausländischen Laster und
Beyspiele mehr als das Gesetz ihres Gottes,
mehr als die Ermahnungen ihrer Sittenlchrer
achteten, und alle fremde Erfindungen mit ih¬
rem Beyfall«, mit ihrer Nachahmung chretcn,
wurde die heilige Stadt Gottes bald eine
Gchwindgrube aller Bosheit, Israel ein Land
der phönizischcn, moabitischen, syrischen La¬
ster: sogar Aaron konnte in dem Lager die
ägyptische Abgötterey nicht verhindern, weil
die israelitischen Töchter das tolle Begeh¬
ren der Zünfte unterstötzeten , und selbst

ihren
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ihren Geschmuck ; » der Gießung der

neuen Gottheit hergaben : darum verglei¬
chet auch Gott meistens in der heiligen Schrift

ein lasterhaftes Volk einer leichtsinnigen/
unvorsichtigen Tochter , die sich durch aus¬

wärtige Verführer von dem Wege der Tugend

ableiten ließ , und sich dem einladenden Laster

nicht , wie sie sollte , widersetzete: das ist , er

nimmt das Sinnbild des Verderbniffes von

denjenigen her , die anstatt dasselbe zu ver¬

hindern , noch selbst das . Meiste dazu beyge¬

tragen haben.
Folglich , christliche Töchter ! wie viel soll

es Euch daran liegen für die vaterländischen

Tugenden , für das sittliche Wohl Eurer Ge¬

gend zu wachen ? Bey Euch melden sich mei¬

stens die ausländischen Laster zuerst an , wie

schlaue Verklagte bey den Töchtern ihres Rich¬

ters . Euch zu gefallen , Eure Reize zu blen¬

den , Euer Vorwort , Euer Beyspiel , Eure

Hand , Euer Herz zu gewinnen ist der Sol¬

dat frech , der Künstler , der Handwerker neu¬

modisch , erfinderisch , der Handelsmann mit

kostbaren Ueppigkeiten versehen , der Gelehrte

witzig , kritisch , zu tolerant : haben sie einmal

Euch gewonnen , so ist es ihnen leicht in das

Innere der Familien , in die Grundveste des

Staats , ja bis in das Heiligthum der Reli¬

gion einzuschleichen, und eine Verwüstung in

den Sitten für ganze Zeitalter anzurichten.
Theure



Theure Schwester » ! nehmet Euch in derglei-
chcn Umstanden um Euer Vaterland an , da
ist es Zeit Euer Taufeversprcchen , Sure Fic-
imiiigsverheißungen zu halten , die Philosophie
Lacharinens zu benutzen , die Waffen Eures
Geschlechts zu ergreifen , und die anrückenden
Feinde der guten Sitten abzuhalten . — Feige!
dem Krieger , und wäre er auch Alexander?
oder Holofcrn , zeiget ihm , wenn ihn Eure
jugendlichen Reize anziehen , daß Ihr allen
Hcldenmuth , alle Würden und Ehren wenig
achtet , wenn man dabey seinem ersten Monar¬
chen , seinem ersten Eide , feiner ersten Ve-
ßung , seinem Gott , seiner Laufe , seiner Kir¬
che mcyncidig wird , und in einer fremden Uni¬
form gegen die Tugend und die Geheimnisse
seines Glaubens rebellisch anziehet . Alexan¬
der war größer in den» Zelte des geschlagenen
Darms , wo er sich von gefangenen Schön¬
heiten enthielt , als da er Wclttheile unter¬
jochte , und Holsferu war ein verächtlicher
Held , sobald er dem Gott Israels lasier¬
te , und die pflichten der Tugend Vergaß.
— Zeiget dem Handwerksmanne , dem Künst¬
ler , daß gleichwie Ihr nützliche Erfindungen,
dauerhafte Arbeiten , ökonomische Künsten
schätzet, verstehet und gerne bezahlet , Ihr im
Gegentheile kostbare Kinderspiele , verbrechli-
chc Puppenwerke hasset , verwerfet . Wer hat °
der Welt mehr genutzt Tubalkam , - er das

Eisen,
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Eise » , oder der Künstler , der den Anstrich

der Iezabel erfunden ? — Zeiget dem Ha »,

delsmanne , daß Ihr ihn für standesmaßi-

ge , vaterländische Kleider und Wriaren lieber

wollet richtig bezahlen , als für ausländische

Kostbarkeiten , für Moden - die das Einkom¬

men Eurer Aeltern weit übersteigen , ihn und

Euch durch Schulden unglücklich machen : die

Mödenhandler von Tyrus und Gidon

haben die Töchter Jerusalems Verdorben.

— Zeiget dem Gelehrten , daß Ihr seinen Witz

verabscheuet , der bey Euch Zweifel wider Eu¬

er » Katechismus , Gleichgültigkeit gegen Euer

Christenthum , Laüigkeit in Suren Andachts-

Übungen erzeuget : auch Galomon , 8er den

Gott , den Glauben Israels bezweifelt

ist ein verächtlicher Thor . Nur so werdet

Ihr bey dem Wehr - Nähr - und Lehrstandr

alle Quellen verstopfen , die Den guten Sitten

Eures Vaterlandes könnten nachtheilig wer¬

den ; nur so werdet Ihr Beschützerinnen und

wahrhafte Lacharineu Cures christlichen Va¬

terlandes seyn . Das Einzige , was Ihr viel¬

leicht gerne einwendet , ist , Ihr fürchtet,

man möchte Euch ' für Gonderlingistnen

für einheimische Einfallest halten ; aber

eben diesen Einwurf könnet Ihr am beßken

widerlegen , wtnn Ihr die einheimischen Tu«

Senden Eures Geschlechts ehrwürdig und all¬

gemein machet , ^Kwsre
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Zwote Untereintheilung.
Empfehlung einheimischer Tugenden.
Wenn je eine Tochter blendende Schein-

gründe gehabt , die Sitten ihres Volkes abzu¬
legen - und jene eines fremden Landes dafür
einzuführen - so ist es gewiß die jugendliche
Esther an dem persischen Hofe gewesen.
Wie leicht hatte sie können den jüdischen Töch¬
tern zur Vorgängerinn in einer volkreichen
Hauptstadt , an dem glänzendsten Hofe des
Erdbodens tverden z was hatte das Gesetz ih¬
res gefangenen Kolkes eiNee äNgebetheten Kö¬
niginn an der Seite ihres Monarchen vorwer¬
fen wollen ? welche Entschuldigungen würde die
Schmäucheley oder die Eigenliebe ersönnen,
und wer nicht die Eitelkeiten einer gekröneten
Schönheit gebilliget haben ? Allein Esther
dachte anders : in den Augen der jüdischen
Töchter , die sie bedienten , legte sie allzeit die
persische Königinn von sich , vergaß alle An-
bethung eines heydnischen Hofes , alle Reize
des Thrones , und war vor ihnen eine dem
Gesetze Gottes , den Sitten ihres Volkes ge¬
treue Israelitinn . Die albernen Feyeclichkei-
ten waren ihrer Seele unerträglich , der persi¬
sche Prunk ihr zur Last , die Sinnlichkeiten
des wohllüstigsten Hofes ihr .eckelhaft , bitter,
zuwider . — Höret , wie sie in ihren innern
Zimmern die jungen Israelitinnen , ihre Wär¬

terinnen,



lerinnen, erbauet , und in ihre» Herzen jeden
Wunsch nach einer ähnlichen Erhöhung , nach
gleichen Moden , Freyheiten und Vergnügen
ersticket. Herr ! ruft sie zu Gott , Herr ! Du
weißt , wie verhaßt mir die Herrlichkeit
ist , die ich bey den Gottlosen habe ; daß
ich die Zeichen meiner Hoheit , die ich auf
meinem Haupte trage , wenn ich öffent¬
lich erscheinen muß , für einen Grauel an¬
sehe ; daß es mir davor eckclt , wie vor
einem besteckten Gewände ; daß ich sie
weglege , sobald mir allein zu seyn gestar¬
tet ist ; daß ich an Amans Tische nicht
geessen habe ; daß ich bey der Mahlzeit
des Bönigs keine Freude gehabt , von ih¬
rem Gpferweine nicht getrunken habe;
daß ich , Deine Magd , keine Freude ge¬
habt habe seit der Zeit , da ich hieher bin
gebracht worden , bis itzt , als allein an
Dir - Herr ! Äbrahams Gott!

Wie gefällt Euch dieses Geständnis , meine

werthe Kubörerinnen ! könntet Ihr das nämli¬
che vor Euer » Putztischen , vor Euer » Kleider¬

schränken machen ? — Dünkt es Euch nicht,

ganz Israel , und vorzüglich die jüdischen Äch¬
ter , aufrufen zü hören : Dank dir , frommer

Mardochäus ! du hast nicht so fast deni per
fischen Throne eine würdige Königinn - als bei

nem Volke eine wahre Israelitinn , unstet Ju¬

gend «in Muster der vaterländischen Gitter,
gebildet!



gebildet Auch in der Gefangenschaft , mitteit
in den hcydnischen Aergernissen wollen wir,
nach ihrem Beyspiele , sittsame , demüthige-
züchtige , fromme Israelitinnen bleiben , uNV
lieber der von allen Eitelkeiten entkleideten,

als der mit den üppigsten Erfindungen schim¬
mernden ; lieber der mit uns fastenden , als
Der bey königlichen Mahlzeiten sitzenden Est¬

her ; lieber der frommen Enkelinn des Mar-
dochäus , als der Gemahlinn des Vstuerus
gleichen . — Diese und dergleichen vaterländi¬

sche Gesinnungen mußte das Beyspiel der Est¬

her bey den jüdischen Töchtern erwecken , und
soll auch Euch noch die nämlichen einflößen.

Ja , christliche Töchter l in Ansehung der
Sitten seyd Ihr in Euern Gegenden , was

Esther in Susan , gebiethende Königinnen,
welche über die Tugenden ihres Geschlechts,
über die Denkensart ihres Vaterlands herr¬

sche» . Ihr wohlst fast das ganze Leben bey¬

sammen , Ihr seyd mit einem schäcfecn Beob¬
achtungsgeiste in Ansehung der Anständigkeiten
begäbet , auch Kleinigkeiten hierin » entschlüpfen
Euch nicht : Ihr fühlet einen größer » Nachah¬
mungstrieb , und in einer jeden Gegend sieht
das weibliche Geschlecht in seiner Aufführung

allzeit sich mehr gleich , als das männliche:
Ihr lasset Euch von dem unsrigen nicht leicht
ganz reformiren : Ihr seyd allzeit , was Ihr

seyn wollet , und seyd rS meistens allgemein:
Eure
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Eure Bündnisse für oder wider die guten Sit¬

ten sind hartnäckig vest. — Lauter Vortheile,

die Euch zu Sittenvorstchermnen , zu Est¬

her » , zu Judithen , zu Latharinen Eures

Geschlechts bilden können , sonderbar wenn zui

diesen natürlichen Vortheilen noch die Beweg¬

gründe des Christenthums kommen , die Euch

als altere Schwestern , Muster der Jüngern,
als vornehme Töchter , Vorgängerinnen dec

minder Vornehmen , als Haustöchter , Anfüh¬

rerinnen der Hausmägde zu seyn antreiben r

es ist nicht anders möglich , die Lugenden , die

guten Sitten müssen bey Euch Wurzel fassen,

blühen , und die herrlichsten Früchte hervor¬
bringen ; der Tadel , das Hohngelachtec , die

Verachtung muß allein die Sonderlinginnen
treffen , die Eure guten Beyspiele nicht nach¬

ahmen wollen. Eure Mäßigkeit in dem Putze
wird machen , daß auch andre den ihrigen nicht

übertreiben , und sich mehr mit tugendhaften

Eigenschaften , als mit Hemden Stoffen zu

schmücken trachten : Eure Behutsamkeit bey den

Lustbarkeiten wird andern zum Muster , wie sie

sich ergötzen sollen , und eine Unschuld wird sich

' nach der Sittsamkeit der andern erfreuen : Eu¬

re Liebe zur Arbeit wird machen , daß sich an¬

dre der hauswirthschaftlichen Beschafftigung
nicht schämen , und nach abgelegter äußerlichen
Standespracht gern in dem Innern ihrer Woh¬

nungen die Arbeit mit den Dicnstbothen chei-
3 len:
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len : Cure Andacht wird andern ebenfalls An¬
dacht einflößen, und ein Engel wird den an¬
dern zum göttlichen Lobe reizen: Eure Zu¬
friedenheit mit einer mäßigen Tafel wird an¬
dre von allen leckerhaften Niedlichkeiten ab¬
halten. Kurz , Eure Beyspiele werden das
Gesetzbuch Eures Geschlechts seyn: denn ge¬
littete Töchter sind niemal für sich allein tu¬
gendhaft ; sie verbreiten , nach dem Zeugnis¬
se des heiligen Geistes , wie die Mittags¬
sonne , ihre Stralen über ganze Gegen¬
den ; sie werden gesittete Mütter , die wieder
gesittete Töchter erziehen, von denen sie noch
gesittete Enkelinnen sehen, welche die Bey¬
spiele ihrer Großmütter durch ganze Jahr¬
hunderte fortpflanzen , und wie Sara , Re-
bekka und Rache ! aufeinander folgen. -
Glückliche Gegend , wo dergleichen Töchter >
die sittsame Hälfte des Vaterlandes ausma - I
che» ! Ware es auch das verderbteste Land , ,
«in Sodoma , ein Mnive , so würde es durch
sie bald eine Stadt Gottes , ein heiliges,
frommes Jerusalem seyn: denn gesittete <
Töchter können auch ein schon angesteck¬
tes Vaterland am geschwindesten wieder?
herstellen.

Zweyter
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Zweyter Theil.
sT̂ as bürgerliche sowohl als das christli-

che verderben einer Gegend entspringt
meistens aus der Vernachlaßigung der Haus-
wirthschaft, aus der Gleichgültigkeit gegen sei¬
nen Glauben: ein Land, dem es an Oekono-
mie und Religion fehlet, wird bald armselig
aussehen: bürgerliche sowohl als christliche
Unheile werden es erbärmlich verstatten, und
immer naher zu seinem Untergänge führen.
Auch diesem zweyfachen Elende kann das weib¬
liche Geschlecht durch gesittete Töchter am ge¬
schwindesten abhelfen, und durch rvirrh-
schafrliche Tugenden, durch christliche Sit¬
ten das sinkende Vaterland retten.

Erste Unteremtheilung.
Bürgerliche Rettung.

Stellen wir uns die elendeste Gegend vor,
welche immer möglich ist: Verschwendung und
Ueppigkeit seyn darum auf das höchste gestie¬
gen: die blühendsten Familien seyn gesunken,
eracmet: Wohlleben und Müssiggang seyn dar¬
um die allgemeine Tagsordnung: verzärtelte
Dienstbothen haben die Vollmacht über Spei¬
cher, Küchen und Keller, über Ausgabe und
Einnahme: das Vermögen ganzer Haushal¬
tungen stehe in dem Schuldenbuche des Künst-

I H lerS,



lers , des Handwerkers , des Kaufmanns , des
Gastwirths : durch hundert Kanäle fließen die
Einkünfte hinaus , und kaum durch eine» oder
den andern wieder hinein : Alles sey darin»
übertrieben , überrechnet , vernachläßiget . Elen¬
de Gegend ! wer wird dir wieder aufhelfen?
— Vielleicht die Gesetze? — Aber der Bürger
giebt darinn dem Wohlleben der Vorgesetzten,
die Vorgesetzten dem Müssiggange ihrer Bür¬
ger die Schuld : ein jeder Theil will die Re-
forme bey dem andern angefangen wissen, und
verachtet die Gesetze oder Wünsche des andern.
— Vielleicht könnte die Handelschaft nützen ? —
Aber mit sieben magern Kühen , mit sieben
leeren Kornähren des träumenden Pharaos
laßt sich keine große Handelschaft treiben . Die
bloßen Namen der Käufer unterstützen die Han-
delschaft nicht. — Vielleicht waren Fabriken
ersprießlich ? — Allein wo der Müssiggang das
Spital für seine liebste Fabrike halt , wo ein
ruhiges Almosen verdienten Bezahlungen vor¬
gezogen wird , da kommen nützliche Erfindun¬
gen , einträgliche Künste nicht auf . Also wäre
eine solche Gegend für allzeit oder doch meh¬
rere Jahre vcrlohren ? — Nein ! gesittete Töch¬
ter sind das gewisseste und schleunigste Mittel
ihres Aufkommens . Der heilige Geist sagt es
selbst in den Sprüchen des Salomons , ein
verständiges Weib bringe ihr Haus in
Aufnahme : bey dem Ekklesiastikus versichert



er , eine verständige Tochter sey das beßte

Erbgut eines Mannes : es sey dem voohl,

der eine gute Frau habe , er lebe noch ein¬

mal so lang : eine häusliche Frau erfreue
ihren Mann , und erfülle seine Lebens¬

jahre mit Frieden : eine tugendsame Frau

sey eine gute Gabe Gottes — sie mache
ihren Mann , er sey reich oder arm , all¬

zeit voohlgcmuth und fröhlich — sie stv

wie goldene Gäulen auf silbernen Füßen:
endlich malet er sogar ihr Bild vollkommen
aus , und setzet sie allen hauswirthfchaftlichen
Uebeln als das beßte Mittel entgegen. Er

schätzet sie höher als Alles , was man von

den äußersten Weitenden herbringen könnte,
höher als Fabriken und Handelschaft . Er

nennet sie den Ruhepunkt , auf den sich das
Herz ihres Mannes verlaßt , dessen Nutzen sie

befördert , dessen Schaden sie lebenslänglich
verhindert . Er vergleichet sie einem Kauf¬

mannsschiffe , welches mit allen Gütern bela¬
den ihre Haushaltung besorget : vor der Son¬

ne läßt er sie aufstehen , den Ihrigen das Ta¬

gewerk austheilen , jeder Magd Geschaffte be¬

stimmen , Güter aus ihrem Verdienste kaufen,
Weinberge anlegen und bepflanzen : mit Arbeit

umgürtet greift sie Alles hurtig und eifervoll
an : ihre Lampe brennt tief in die Nacht hin¬

ein bey der Arbeit , an der sie Geschmack und

Freude findet : für den Spinnrocken und die
3 5 Spindel
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Spindel halt sie ihre Hände nicht zu gut —
ihr scharfer Blick ist stäts auf jedes Betragen
ihrer Hausgenoffen gerichtet: sie ißt nicht das
Brod der wohllüstigen Trägheit. Herrliches
Bild einer rechtschaffenen Bürgerin» , einer
würdigen Haustochter! Nicht von eineö ro¬
manhaften Einbildung, nicht von der Schmäu-
cheley eines seufzenden Liebhabers, sondern
von dem göttlichen Geiste sechsten gezeichnet!
Gebet mir dergleichen wirthschaftliche Töchter,
vnd in wenigen Jahren soll die ärmste Gegend
bereichert, die mit Schulden belasteten Fami¬
lien empor gebracht, und die meisten Quellen
der bürgerliche» Unheile gestopfet seyn.

Wertheste Zuhörerinnen! wirklich ist zwar
Euer Vaterland noch in einem blühenden Stan¬
de: aber es kann dennoch geschehen, daß Ihr ^
bald einen leichtsinnigen, verschwenderischen
Gatten, eine üppige, wohllüstige, bequeme,
verzärtelte Schwiegermutter bekommet: es kann
geschehen, daß Ihr in Haushaltungen heura-
thet, wo seither verwöhnte Dienstbothen den
Meister gespickt: es kann geschehen, daß ei¬
nige von Euren Gespielinnen Euch Beyspiele
des Müssiggangs, des Spielens, der Ver¬
schwendung, des übertriebensten Wohllebens
geben; vergesset Ihr in weichlichen Federn, bey
großen Spielen, bey unmäßigen Lustbarkeiten,
bey zeit- und geldverzehrenden Putztischen das
Bild der rechtschaffenen Bürgerinn, die Euch

Gott
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Gott durch den Salomsn geschildert, so wird
auch das blühendste Vaterland bald jener elen¬
den Gegend gleichen, die wir oben gesehen:
auch fünf paradiesische Gegenden, die der
Schöpfer mit allen Vortheilen bereichert, ha¬
ben dieses erfahren, und der Prophet Eze-
chiel giebt keine andre Ursache davon, als
den Stolz , die Unmaßigkeit, den Müs-
siggang ihrer Töchter. — Folglich, junge
Bürgerinnen! seyd frühzeitig, was Ihr bald
werden müsset, haushälterische Töchter: Haus-
haltungskunst ist mehr als Gewerbe und Han¬
delschaft: wirthschaftliche Tugenden sind die
sicherste Reichthumsquclle Eurer Großältern
gewesen, und werden es auch seyn für Euch,
sofern Ihr ihnen nachfolget: nur müsset Ihr
zuerst bey Euch die Untersuchung anstellen,
Ihr seyd die ersten, welche aus- und«inlän¬
dische Sittenfeinde zu verführen trachten: ha¬
bet Ihr einmal das weibliche Vaterland ge¬
bessert, wird es Euch leicht seyn, das übrige
zu reinigen: so lang Ihr nicht selbst haus-
wirthschaftliche Sitten besitzet, könnet Ihr an¬
dre Unordnungen nicht aufheben. Nur von
gesitteten Töchtern''sagt der von Gott begeister¬
te Ekklesiastikus: wer ein frommes Weib
bekömmt, der fangt an Güter zu erwer¬
ben — wo kein Zaun ist, da wird das
Gut verwüstet; wo keine Hauswirthinn
ist, geht der Hausvater seufzend in der

I 4 Irre«
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Irre . — Wo das Paradies aufhörte, fangt
es auch wieder an, bey einer braven Tochter,
die ihre eigne Fehler zuerst bessert, und zu den
guten bürgerlichen auch heilige christliche Ei¬
genschaften setzet, wodurch ebenfalls das Chri¬
stenthum in den schlimmsten Gegenden wieder
hergestellet wird.

Zwote UntereimherlunA
Christliche Rettung.

Die Religion hat zu allen Zeiten, in allen
Gegenden ihre Feinde: bald fallt sie Grau¬
samkeit mit Peinen und Verfolgungen, bald
die Verführung mit Büchern und betrüglichen
Schlußreden an; bald trachten ihr stürmische
Zeitalter mit Verwirrungen und Dunkelheit,
bald gleißnerische Jahrhunderte mit Verstel¬
lung und Aberglauben zu schaden; bald wird
ihr eine falsche Aufklärung, bald eine furcht¬
same Unwissenheit nachtheilig. Gegen alle diese
Uebel hat das Christenthum öfters die größte
Hülfe bey gläubigen, wohlunterrichtetenTöch¬
tern gefunden, die der Himmel als Apostel,
als Glaubenshcldinnen, als Lehrmeisterinnen
der Tugend gebraucht. Die jugendliche Ju¬
dith mußte das sinkende Vertrauen auf Gott
in ihrer belagerten Vaterstadt aufrichten: die
keusche Susann » wird das Muster der Rei¬
nigkeit in der babylonischen Gefangenschaft:

die



die makkabaische Mutter vccfichtet die Reli¬

gion ihrer Vater in den syrischen Verfolgun¬

gen. Was will ich erst von den Beyspielen

des neuen Bundes reden ? Fangt nicht das

Christenthum von einer tugendsamcn Jungfrau

an , die der Höchste zu der Mutter des Erlö¬

sers erkiesen? Sind nicht die christlichen Jahr¬

bücher von Beyspielen voll / die uns überzeu¬

gen / wie vieles . christliche Töchter für den

Glauben gethan ? Das einzige Beyspiel der

heutigen Heldinn ist schon allein genug dieses

zu beweisen. Katharina wohnte in einer

Stadt / in der sich beynahe alle Gefahren des

Glaubens vereinten . Llcxaudria war der

damalige Mittelpunkt der ägyptischen / griechi¬

schen und römischen Gelehrtheit / die ansehn¬

lichste Büchersammlung zog die geschicktesten

Köpfe dahin / die Kaiser hielten da öfters ih¬

ren Hof , und verfolgten die Christen mit al¬

len Arten der Peinen : die heydnischen Vocur-

theile , die jüdische Hartnäckigkeit , Alles ver¬

band sich darinn wider die Christe ». Auf die¬

sem Kampfplätze trat unsre junge Heldinn auf

zu der Ehre des Glaubens , besiegte den Witz

und die Tyranney , den Unglauben und Aber¬

glauben , den Neid und die Anlockungen des

heydnischen Alcrandriens , und erwarb sich dar¬

inn rühmlichere Siege , dauerhaftere Lorbeer»

als der Weltbezwingee , so sie erbauet : noch

wirklich stehet ihr Biidniß auf den Altaren der
I S streiten-
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streitenden Kirche auf Erden , und ermuntert
christliche Töchter , wie sie sich in den Gefah¬
ren ihres Zeitalters ihres Christenthums an¬
nehmen sollen . Und wann ist diese Erinne¬
rung christlichen Töchtern nothwendiger gewe¬
sen als in unfein Zeiten ? Zeigen sich nicht
in allen Gegenden die feinsten Gefahren einer
verführerischen Wcltweisheit , frecher Witz un¬
ter dem blendenden Namen der Aufklärung?
Bildet sich nicht bald jedes Städtchen ein,
ein gelehrtes Ulexandrien zu seyn ? und vor¬
züglich mit welchen Kunstgriffen suchet man
die weibliche Jugend zu verführen ? Man
will sie mit Büchern und Gemälden , mit Ge¬
dichten und Liedern gegen den alten Glauben,
gegen die evangelische Strengbeit , gegen die
Behutsamkeit in einer verführerischen Welt,
gegen die Schwachheiten einer gefallenen Na¬
tur , gegen die Abtödtungen eines immer zu
kreuzigenden Fleisches einnehmen ; man will
ihr den Tabernakel , wo ihr Bräutigam woh¬
net , den Beichtstuhl , wo ihre Seelenarzte sit¬
zen , die Kanzel , wo sie die Wahrheit unter¬
richtet , als eitle Erfindungen deS priesterlichen
Eigennutzes , » »göttlicher Absichten angeben:
man möchte gern ein neues Heydenchum
einführen , welches der muthigen Jugend alle
Zügel des Christenthums abnehme , und die
Lehren der Romanen den Lehren des Evange¬
liums vorzöge.

Wachet,
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Wachet, christliche Töchter! bey dieser fei¬
nen Verblendung. Entweder seyd Barhari-
ncn , oder Ihr werdet bald junge Heidin¬
nen seyn! Rede ich zuviel? Hat nicht viel¬
leicht das Gift schon mehrere vo., Euch an¬
gegriffen? Lesen nicht einige von Euch lieber
verliebte Lügen der Dichtkunst, als das Evan¬
gelium der Wahrheit? Hören nicht mehrere
schon lieber die Sprache der Schaubühne,
als die Lehren der Kanzel? Sitzen sie nicht
lieber vor dem Spiegel der Eitelkeit, als je¬
nem des Gewissens? Ziehen sie nicht die Gast¬
mahle des verlohrnen Sohnes, des reichen
Prassers dem Abendmahle ihres himmlischen
Bräutigams, die Spatziccgange dem Gottes¬
dienste, die Sinnlichkeiten der Abtödkung, die
Frechheit der Schaamhaftigkeit, das gelobte
Laster der verachteten Tugend, ein entschul¬
digtes Heydenthum dem getadelten Christen-
thume vor? — Eure Eigenliebe pochet viel¬
leicht gegen diese Erinnerungen auf: aber Euer
Gewissen stimmt mir bey; auf dieses berufe
ich mich. Ich will Euch nützen, nicht fchmäu-
cheln. Wer Such zu unfehlbaren Göttinnen
machet, der redet die Sprache der Schlange,
welche Eure Mutter verführt. Jtzt ist es noch
Zeit, Ihr könnet Euch noch dem anwachsen¬
den Verderben entgegen fetzen: Ihr seyd das
Frühebette einer christlichen Nachwelt, bald
Mütter eines gläubigen Vaterlandes, die er¬

sten



sten Apostel iir der Kinderstube , die ersten
Lehrer der stammelnden Kindheit , ja vielleicht
bald die ersten Bußprediger eines verdorbe¬
nen , «»christlichen Gatten , und was alles die¬
ses noch mehr erhöhet , Pflegetöchter der hei¬
ligen Lacharma . Durch alle diese wichtige
Eigenschaften Eures Geschlechtes beschwöret
Euch die Religion mit thranenvyllen Augen,
Euch um das wankende Christenthum anzu¬
nehmen , den Katechismus zu Eurem Lieblings¬
buche , die Betrachtung der Glaubensgeheim-
niffe zu Eurer liebsten Beschäfftigung , die Aus¬
übung der Religionspflichten zu Eurer wich¬
tigsten Schuldigkeit zu machen . Zeiget , ru¬
fet Euch diese geängstigte Mutter entgegen,
zeiget durch Eure Denkensart , welche Kenn¬
zeichen Ihr auf Euren Seelen , welche Sal¬
bung Ihr auf Eure Schultern , Stirnen und
Scheiteln empfangen ! Zeiget dem Witzliyge,
daß das Salz der Weisheit , so man Euch
in der Taufe aufgestreut , noch nicht zerflos¬
sen , daß Euch das Ppphera des Priesters
die Ohren nur zu göttlichen Dingen eröffnet,
und daß Ihr für freygeisterische Reden oder
Schriften weder Augen noch Ohren besitzet.
Werfet alle Bücher hinweg , die wider Euer
Christenthum spotten ; vor Allem aber erinnert
Euch o könnte ich dieses tief in Eure See¬
len hineinschreiben ! — vor Allem aber erin¬
nert Euch , daß Ihr Töchter Jesu Christi,



und zugleich Töchter des ersten katholi¬
schen Vororts seyd. - - - Hier fällt der
Religion das Vaterland irr die Rede, rmd
machet den

Beschluß.
Wächter meiner Gegelld! auf Euch gründet
^ sich die größte Hoffnung meines künfti¬
gen Wohlseyns. — Gesittete Töchter können
ihr noch frommes Vaterland aM beßttn vor
dem Verderben bewahren: dieß wird gesche¬
hen, wenn Jbd Euch ausländischen Lasiern
bey dem männlichen Geschlechte widersetzet,
wenn Ihr die einheimischen Tugenden bey
Eurem Geschlechte unterstützet. — Gesittete
Töchter können ein schon verdorbenes Vater¬
land am geschwindesten wieder bestem, wenn
sie mit hauswirthschaftlichen Tugenden die bür¬
gerlichen, mit christlichen Tugenden die Ve
ligionsunheile mindern. Theure Landcswch
trr ! das Himmelreich ist zehn Jungfrauen
gleich: machet mich zu diesem irdischen Him¬
mel. Zehn einzige kluge Jungfrauen Gerden
zehn fromme Familien stiften, zehn Familien
zwanzig andre beglücken, und in dreyßig Jah¬
ren können schon zahlreiche glückliche Häus
Haltungen blühen. Hätten die fünf sündhaf¬
ten,Städte zehn einzige kluge, fromme Jung¬
frauen besessen, so wärm sie nicht im Rauche
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aufgegangen . Ihr seyd noch viel mehr , als
nur zehn . Machet heute an dem Ehrentage
Eurer großen versirmmlungspatrHninn den
jüngfeclichen Bund , beständig , wie sie , klug,
gesittet zu seyn . — Kluge ! itzt ist es noch
Zeit , die fünf Thörichten zu bessern : der Bräu¬
tigam ist noch nicht angekommen , gebet ihnen
von Eurem Orte , das ist , erbauet sie durch
Eure Ermahnungen , beschämet sie durch Eure
Beyspiele , und ruhet nicht , bis sie Euch , und
Ihr alle der heiligen Ratharina gleichet : so
werde ich durch Euch die glücklichste Gegend
des Erdbodens seyn . Alles dieses wünschet
Eure Vaterstadt — Euer ganzes Mutterland.
Amen.

Zweyte



Zweyte Sittenrede/
gehalten an die Töchterversainmlung am

Josephstage.

folepd» Vir SM8- cum eilet MÜÜS) st vol¬
lst esln trsöncers, voluit occults <li-
lvittere eam.

I - seph, ihr Ehegemahl, war,gerecht,, und
wollte sie in keinen ubeln Ruf brin
gen , entschloß sich daher, sie in Ge¬
heim zu verlassen^

Acatih. Kap. r , W. i->.

Eingang.
^hne Zweifel ist dieses einer der Hauptum

stände aus dem Leben des heiligen Jo¬
sephs, der ledige Versammlungen bewogen,
ihn zu ihrem Schutzpatrone zu erwählen. Und
in Wahrheit, welches Muster ist bester für
sie, als jenes heiligste Paar , das vor und
nach seiner Vermählung die ledtreichesten Bey
spiele beyden Geschlechtern vor und nach der
Vermählung liefert? Joseph, che er die

Absichten
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Absichten des Himmels erkannte , entschloß
sich, eine Braut zu verlassen , die er sich we¬
der zu heurathen , weder zu verleumden ge- '
trauete , und Maria selbst schien den Ent¬
schluß ihres Bräutigams zu rechtfertigen t sie
las dessen Aengsten auf der verwirrten Stir¬
ne , schwieg dazu still , litt den ihrer jungfräu¬
lichen Unschuld unerträglichsten Zweifel , und
ließ es dem Himmel ganz allein über , ein Ge¬
heimniß zu entdecken, das er angefangen hät¬
te — welches auch geschehen. — Ein Engel
mußte den angstvollen Joseph von Wem un¬
terrichten , und von diesem Augenblicke än
wurde er der erste Evangelist des eingefleisch¬
ten Worts , der jungfräuliche Schutzengel ei¬
ner göttlichen Mutter , nichts konnte ihn mehr
von Maria trennen . — Auch in der heutigen
Predigt soll keine Trennung geschehen. — Bey¬
de zusammen — Joseph und Maria — sind
die lehrreichern Muster , wie sich die erwach¬
sene Jugend von beydem Geschlechte in dem
wichtigen Geschaffte des zu wählenden oder
nicht zu wählenden Ehestandes verhalten soll.
— Viele Jünglinge fliehen in unserm Zeital¬
ter das Heurathen , und möchten gerne , wie
Joseph , die Schuld den Töchtern geben —
viele Töchter treffen kummervolle Heurathen,
und möchten sich gerne , wie Maria , durch
die Fügung des Himmels entschuldigen , der
sie mit einem solchen Gatten verband , und in

diesen



diesen Gkand setzte : aber meistens haben bey¬
de Theile unrecht , sowohl die Jünglinge , wei¬
che auf die vorgeblichen Fehler der Töchter
ein ehrloses Leben führen , als die Töchter,
welche ihre Ehekreuze dem Himmel öder ihren

Ehemännern zuschreiben . Lasset uns heute ei¬
nen Theil gegen die Vorwürfe des andern ver¬

theidigen . Der heilige Joseph schützt ledige
Töchter am beßten gegen die Beschuldigungen
ehrloser Jünglinge : hingegen beschämt sie Ma¬
ria wirklich schon , wenn sie einstens ihre Ehe¬
kreuze dem Himmel oder ihren künftigen Ehe¬
männern allein zumaßen wollten . — Beydes
ist der Gegenstand der heutigen Lob - und
Sittenrede.

Joseph und Maria,

oder das vertheidigte und beschuldig¬
te Frauengeschlechc in Ansehung

des ehrlosen und ehelichen
Lebens.

Viele Jünglinge fliehen das Heurarhen:
aber sind sie hicrinn so gerecht , wie
Joseph ? Erster Theil.

Viele Töchter treffen kummervolle Heu-

rathen : aber sind sie hierinn so un¬
schuldig , wie Maria ? Zweyter Theil.

K Jungfrau-
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Jungfräuliche Versammlung! erwarte nichts
als heilsame und behutsame Erinnerungen: ich
fange sie an mit den Namenu. s. w.

Erster Theil.
t^ er ledige Stand ist in dem neuen Bun-

de zu der Würde einer evangelisches
Vollkommenheit erhoben worden, zu wel¬
cher zwar der Heiland Niemanden verbunden:
aber seine Anhänger zu ihrer Höhe durch
feine Beyspiele sowohl als durch seine Leh
xen nachdrücklichst einladet. Wer also den
ledigen dem verheuratheten Stande in deck
Christettthüme vorziehet, muß heilige Ursa¬
chen haben in Ansehung des Standes, den
«c wählet, heilige Ursachen in Ansehung des
Standes , den er fliehet: er muß so ge¬
recht seyn, wie Joseph , wegen seiner
eigenen Person, die nicht heurathen will
— er muß so gerecht seyn, wie Joseph,
wegen dem Geschlechte, Mit dem er sich
nicht verbinden will. — Hierin» bestehet
die ganze heilige Wahl des ledigen Lebens,
und zugleich auch die Vertheidigung christli¬
cher Töchter gegen manche ehrlose Jünglinge.

Erste UnterermheilunF.
Gerecht in Ansehung seiner Selbst.
So ist es, die Wahl des ehrlosen Stan¬

des muß sich allein auf den Geist der ehrist-
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lichen Vollkonlmenheitgründen, sonst erklärt
ihn die l̂ Stur als eine Entheiligung der
menschlichen Fortpflanzungspflichten, die bür-
gerltche Verfassung als das Berderbniß der
Staaten , und die Religion als eine sünd¬
hafte Schwärmerei) , die sie schon bey den
Mkolaiten verdammt. Nur dann schweiget
die Natur mit ihren Forderungen still, und
heißt die Vernunft die Wahl des ledigen Le¬
bens gut, wenn beyde den frommen Jüngling
erblicken, wie er sich über Fleisch und Blut
zu der hohem Weisheit der evangelischen Ent¬
haltung erschwingt; seinen Augen und Ohren,
seinem Herzen und Munde, seinem Geiste und
Leibe Alles versagt, was die Begierlichkeit rei¬
zen, den Zunder nähren, und die in der Asche
des Adams lodernden Funken aufwecken könn¬
te. Hingegen sehen sie denselben nur die Be¬
schwerden des Ehestandes darum fliehen, um
desto bequemer allen jugendlichen Ausschwei¬
fungen und Weichlichkeiten nachleben zu kön¬
nen, so sagt ihm die aufgebrachte, die belei¬
digte Natur: Unbesonnener. Jüngling! entwe¬
der nähre meine Begierlichkeit nicht, oder be¬
friedige sie nach den Absichten deines Schö¬
pfers; entweder schließ deine Augen vor einem
Gegenstände, auf den du keine ehelichen Ab¬
sichten hast, oder vermahle dich mit dem,
was du gern siehest; entweder verzäune der'--
«e Ohren mit Dörnern vor reizenden Lockim-

K s gen.



148 -r.. . s -

gen , oder Höre das eheliche Iawökt ernek ge¬
wählten Tochter an ; entweder schiffe behut¬
sam durch die ledigen Blippen , oder flüch¬
te dich in den Haven der ehelichen Si¬
cherheit . Aus dem nämlichen Tone spricht
die Vernunft sogar in den Stttenschriften der
Heyden , und der weichlichste Dichter der Wohl¬
tust schlägt keine andern Mittel wider die ehr¬
losen Ausschweifungen vor . — Eben dieß sind
auch die Wünsche der Staaten . Die bürger¬
liche Verfassung duldet , ja schätzet einen ledi¬
gen Künstler , Kriegsmann oder Gelehrten,
so lange sie das Ihrige zu dem Glücke der
Staaten beytragen , und auch ohne Väker zu
seyn dennoch Väter des Vaterlands sind. Aber
wird der ehrlose Künstler der benachbarten
Tochter oder Gattinn gefährlich , wendet der
unverheurathete Kriegsmann die Muße des
Friedens zur Verführung lediger oder ehrli¬
cher Unschulden an , schreibet der ledige Ge¬
lehrte verliebte Aergernisse zur Verblendung der
weiblichen Jugend : so wünschen die Staaten -
Bugustus möchte wieder in weichlichen Ge¬
genden , wie vormals in dem verderbten Rom-
die Skrengheit des papischen und andrer Ge¬
setze aufbringen , durch welche die ledigen Un¬
ordnungen bey dem Wehr - Lehr - und Nahe¬
stünde durch allerley Strafen , Beschämungen
und Ausschließungen eingeschränkt , der Ehe¬
stand aber begünstiget wurde . In allen Staa¬

ten

-A
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ten und bürgerlichen Verfassungen sollen junge

Männer entweder strenge Sitten oder Frauen

haben . — Noch dringender sind die Wünsche

der Religion . Schon über anderthalb taufend

Jahre hat ihr der ledige Stand heilige Apo¬

stel in allen Welttheilen , heilige Märtyrer in

den größten Verfolgungen , heilige Beichtiger

in den Einöden und Klöstern geliefert . Sie

sahe Anbether der Venus in ehrlose Leviten,

wohllüstige Augustine in büßende Kirchenvä-

ter , bequeme Höflinge in einsiedlerische Arsens

verwandelt ; ja sogar bisweilen erstaunte ste

über jungfräuliche Lilien , die zwischen eheli¬

chen Heinrichen und Kunegunden , zwischen El-

zearien und Delphinen , wie zwischen Joseph

und Maria , blüheten . — Sie laßt durch ih¬

ren Völkerlehrer Paulus verkünden , alle ehr¬

losen Ausschweifungen seyn von dem Rei¬

che Gottes ausgeschlossen : es sey besser

heurathen , und in der christliche» Vollkom¬

menheit um einen Grad tiefer Herabsteigen,

als auf einer hohem Stufe größer « Gefahren

ohne größere Behutsamkeit sich aussetzen. Sie

verlangt von den Vecheuratheten schon , sie

sollen so beschaffen seyn , als waren sie le¬

dig ; oder sollen doch wie der junge Tobias

und die Tochter des Raguels in der ehe¬

lichen Rammer zusammen leben . Sie stim¬

met sogar mit ihren Feinden ein , und tadelt

den Zölibat ihrer Leviten , das Keuschheitsge-
K s lübde



lübde ihrer Nazaraer , wenn die erstem nicht
ihrem freywilliggewählten Bedingniffe gemäß
und die andern wider ihr feyerliches Angelo¬
ben leben. — Kurz / sie erkennt nur zween We¬
ge , auf denen ihre Kinder sicher zu der Ewig¬
keit pilgern , den Weg der evangelischen Ent¬
haltung mit oder ohne Gelübde , und die zu
einem Sakramente erhöhte Verehelichung . Le¬
dige Christen sollen trachten entweder Engel
im Fleische oder in den Augen ihrer Engel
keusche Ehemänner zu seyn.

Christliche Töchter ! diese Sittenregel der
Vernunft und der Religion muß Euch befrie¬
digen , wenn Euch ledige Söhne nicht wäh¬
len . Entweder haben sie sich entschlossen, als
Söhtte Gottes in einer evangelischen Enthal¬
tung zu leben : — da habt Ihr , als Mit-
christinnen , ihren heldenmüthigen Entschluß zu
bewundern , nachzuahmen , und dürfet ihnen
durch übertriebene Reize , wie die Töchter
des Rains den Söhnen des Sechs , nicht
gefährlich werden : — sie fliehen Euch auS
heiligen Absichten , und Ihr sollet sie aus den
nämlichen Absichten meiden : — ihnen ist Eure
Person und Euch soll ihr Vorsatz heilig seyn.
Oder haben sie andre Absichten ; flattert der
ehrlose Jüngling von einer Blume zur andern;
biethet er Euch eingebundene Zweydeutigkeiten

2, in einem verliebten oder freydenkerischen Bu¬
che an ; ist sein Zimmer «in heydnisches Pan¬

theon,
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theon , wo alle Aergernisse der Wohllust ste¬

hen ; streuet er vor jedem Altare Weihrauch;

fürchtet er die Augen Eurer Aeltern ; schreibt

er Euch Briefe , welche die Tugend nicht über¬

lesen , sein Schutzengel nicht unterschrieben;

krachtet er Euren Leichtsinn durch den seinigen

zu vergrößern ; lobet er Eure Untugenden;

spricht er Eure Fehler heilig ; dünstet sein

Mund unanständige Scherze aus ; herrscht die

Frechheit in seinen Augen , die Weichlichkeit in

seinem ganzen Betragen — o ! bittet den Him¬

mel , daß Euch der Armselige nicht wähle : er

ist ein Schmetterling , der nur die Blumen

verstattet : eine witzelnde Schlange , die Euch

aus dem Paradiese der Unschuld locket : ein

Dielgötterer , der vor jedem schönen Bilde nie-

derknieet : ein Betrüger , der Eure Aeltern mit

Euch entehren will : ein Evangelist des Sa¬

tans , der ihm seine Einfalle zuflüstert : ein

Verführer , der Euch als Töchter der Cva,

nicht als wiedergebohcne Töchter des Erlösers

behandelt : nach dem Aufdrucke der Schrift,

ein geiles Pferd , ein junger Heyde , dem es

an Vernunft , wie an Christenthum mangelt;

kein gerechter Joseph , der Maria sowohl we¬

gen der Unschuld seiner eignen Person verlas¬

sen , als auch wegen der Unschuld ihrer Person

sie nicht verleumden wollte . So wie sich ledige

Söhne betragen sollen in Ansehung ihrer selbst,

und gegen Töchter , die sie nicht heurathen

wollen. K 4 Zrvore



Zwote UnteremtheLlimg»
Gerecht in Ansehung Anderer.

Doch , verurtheilen wir Niemanden , ohne ihn
vorher zu hören : welches sind die Klagen wi¬
der das andre Geschlecht , mit welchen gewöhn¬
lich ledige Mannsbilder ihr ehrloses Leben be¬
schönigen ? — Sie geben vor , es sey beyna¬
he unmöglich eine Frau zu erhalten bey dem
heutigen Uebermutbe des Kleiderprachts , bei¬
der kostbaren Eitelkeit des andern Geschlechts,
und bey dem eingeführten , überallangenomme-
neu Rangsmüssiggange : eine Ehefrau sey heut¬
zutage ein kostbarer Hausgötze , den man im¬
mer prächtig kleiden und mit dem Opfer sei¬
nes ganzen Vermögens unterhalten müsse: je¬
der Markt , jede Iahrszeit seyn neue Opferfe¬
ste für den Ehegatten , der Ruhe und Einig¬
keit , Treue und Gegenliebe in feinem Ehestän¬
de wünscht . Das Nichtsthun wäre noch zu
ertragen , wenn man nicht auch für die Be¬
quemlichkeit , für die Zerstreuungen der befeh¬
lenden Müssiggängerinn noch andre Menschen
besolden , Thiere ernähren , häufiges Spielgeld
liefern , oder sich von seiner eignen Hälfte be¬
trogen , hintergangen sehen müßte . Bekomme
man Kinder , so vermehren sich die Hauskreu¬
ze und Ausgaben : man habe an manchem
Weibe nichts als eine fühllose Gebahrerinn,
keine sorgfältige , zärtliche Erzieherinn ihrer

Kleinen:
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Kleinen : man sey gezwungen fast für jedes

Kind eine neue Mutter zu kaufen , welche die

Pflichten der wahren erfüllt : man müsse Key

einer Frau beynahe sein ganzes Leben in ei?

ner immerwährenden Fluch und Ebbe , in er,

nein beständigen Zu - und Ablaufe der Gesell,

schaften zubringen : man sey nicht selten genö?

thiget seine Amtspflichten , seine Lieblings »« ,

gungen , ja seine Ehre und Gewissen auf das

eheliche Spiel zu fetzen , bey welchem auch

Salomone verlohren , nichts als den Namen

eines Thoren , eines misvecgnügten Alten ge,

Wonnen : es sey öfters unmöglich bey einem

Karaktere zu leben , der sich erst alsdann ent¬

wickelt , wenn das fakramentalische Siegel dem

ehelichen Kontrakte aufgedrückt ist , und nur

der blinde Tod die Fehler einer blinden Liebe

endigen kann . Heurachen , und sich halb be¬

graben , seyn beynahe das nämliche . - -

Schwere , wichtige Klagen , nebst vielen an¬

dern , bey welchen , wenn sie alle Stich hiel¬

ten , ein jeder Jüngling befugt wäre mit dem

Apostel zu schließen : Wenn sich die Sache

mit einem Eherveibe so verhalt , ist es

besser . , nicht zu heurathen . — Aber wer

macht diese Einwendungen ? — Sind es nicht

meistens ledige Söhne , die den Töchtern selbst

die ersten Beyspiele der Weichlichkeit , des

Kleiderprachts , des Wohllebens , der Ver¬

schwendung , des Müssiggangs geben ? sind
KZ nicht



nicht sie meistens die ersten, welche fromme,
von christlichen Ackern erzogene Töchter durch
schlimme Bücher und zahlreiche andre Schleich¬
wege der Verführung zu weichlichen Schafc-
rüinen bilden, die in eine ganze Feenwelt hin¬
gezaubert leben? sind nicht die meisten Ge¬
schenk, welche sie ihnen machen, kostbare Ei¬
telkeiten, neue Thorheiten , an die ihre Seele
niemals gedacht hatte ? stellen sie nicht zuerst,
auch öfters mit entlehntem Gelde , theure Er-
götzungen und Gastmahle an , wo mit der
Väterlichen Kost seither zufriedne Töchter nach
Md nach die heilsame Mäßigkeit verlieren, und
nach Niedlichkeiten sich sehnen? führen sie nicht
Werst unerfährne Töchter zu den Spieltischen
hin , wo sie ihre Schüchternheit unterstützen,
sie gewinnen lasten, und ihnen also die ver¬
derblichen Lehrstunden der leichtsinnigsten Ver¬
schwendung geben? — Wie sollen Töchter Lie¬
se zur Arbeit gewinnen, wenn müssige Jüng¬
ling; sie immer in ihren häuslichen Geschäff-
wN verhindern? ihnen zu Webe die wichtigsten
Berufsgeschäffte, ja öfters die ganze Bildung
ihrer Jugend vcrnachläßrgen? — Wie sollen
Töchter zärtliche Mütter werden , wenn ihre
Archcther nichts mehr als die Vaterspflichten
scheuen, und oft einer gestürzten Tochter den
durch Gewalt oder Verblendung aufgebürde¬
te.', Miltternalims NL kMer schuldigen Unter¬
stützung versüßen? ja sticht selten die ersten

sind.
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sind , welche den jungen Baum , den sie ge¬

schändet , beschimpfen ? — Wie sollen Mütter

Lust bekommen Mütter gegen ihre Kinder zu

bleiben , wenn der unempfindliche Vater we¬

der der gesegneten noch der entbundenen Mut¬

ter die eheliche Bürde erleichtert , und sogar

die Fruchtbarkeit des ihm anvertrauten Hbst-

baumes hasset?
Lediges Mannsgeschlecht ! so lang diese Vor¬

würfe auf Dir liegen , kannst Du dem weibli¬

chen Geschlechte die Schuld nicht geben , war¬

um Du den Ehestand fliehest . Das Weib

hat Gott nach dem Manne gestaltet . Le¬

dige Adame müssen fortfahren junge Even

durch ihre Beyspiele zu Hilden . Joseph woll¬

te Manen aus keiner erdichteten Schuld ver¬

lassen : er stund zwischen einem Geheimnisse

und dem Argwohne eines Fehlers unentschlos¬

sen , und sobald seine Braut hierin » gerccht-

fertiget war , nahm er sie an mit allen übri¬

gen Bedingniffen , die ihm der Himmel dabey

auferlegt , wurde der Nahrvater der heiligsten

Familie . — Alle angeführte Ausflüchten sind

erdichtete , vergrößerte , oder doch auf größere

männliche Fehler sich gründende Schwachhei¬

ten . Wollten die heiligen Schutzengel reden-

so würden sie bekennen , sie besitzen noch mehr

weibliche als männliche Unschulden : mit Mü¬

he seyn unter acht Jünglingen ein frommer

Tobias für eine rugendsame Sara zu fin¬
den.



den , und folglich müsse der Hang zum ehrlo¬
sen Leben mehr dem Verderbnisse der mannli*
chen als den Fehlern der weiblichen Jugend
zugeschrieben werden . — Jünglinge dürfen nur,
wie Joseph , ihren ungerechten Argwohn ab¬
legen , Gott in den Aengsten ihrer Ehewahl
anflehen , und sie werden , wie der gerechte
Sohn Davids , die Vater und Schützer jun¬
ger Marien werden , die sie anfänglich zu
verlassen gedenkten. Sie werden manche Toch¬
ter noch gerechter , noch heiliger , als sie selbst
sind , und mit den herrlichsten Gaben des gött¬
lichen Geistes bereichert , entdecken, ja oft noch
Ursache haben Bewunderer , Verehrer , Nach¬
folger tugendhafter Töchter zu werden , die ih¬
nen eine Seele voll Unschuld , alle Sinne voll
Reinigkeit , und einen Gott im Herzen zum
Brautschatze bringen , bey denen wir ihnen mit
dem Schutzengel der Eheleute , mit dem Erz¬
engel Raphael rathen dürfen : Begehret sie
von ihren Vatern , sie werden sie Euch ge¬
ben : — diesen allen kann der böse Geist
schaden , welche so zur Ehe schreiten , daß
sie Gottes uneingedenk nur ihren fleisch¬
lichen Lösten nachhangen , wie es Pferde
und Maulthiere thun , die keinen ver¬
stand haben . Jugendliche Josephe ! kön¬
nen wir mit einem andern Erzengel hinzu¬
setzen , fürchtet Euch nicht , Töchter als
Frauen zu wählen , die seither Mein Bräute

des
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Les heiligen Geistes gewesen, und dî es auch
m der ehelichen Kammer noch bleiben werddn.
Nur jene Ehe fliehet, bch welcher weder Eure
Person, noch die Person, die Ihr wählet, von
dem heiligen Geiste überschattet worden: ge
rechte Josephe finden noch allzeit unschuldi¬
ge Marien. — Zeigen sich darnach dennoch
Ehekreuze- K̂ummer und Drangsalen- so sind
sie gerechkftrtiget; sie können, wie Joseph,
sagen: Wir haben heilig gewählet. --- —Die
Frage kömmt alsdann an ihre Gattinnen, ob
sie in trüben Ehetagcn auch so unschul¬
dig - wie Maria , seyn?

Zweyter Lheilz
/gleichwie es unbillig ist die Schuld des ehe-

losen Lebens der Jünglinge allein den
Töchtern aufbürden wollen, eben so ungerecht
wäre es , wenn wir den Jünglingen allein
alle Hauskreuze zuschrieben. AuchW ge¬
wählten Töchter können Antheil därän ha¬
ben, wenn sie sich entweder nicht wohl zu
dem Ehestände bereiten, oder auch nach voll¬
zogener Wahl die Lugenden ihres neuen Stan¬
des zu erwerben öernachläßigeN. Nur als,
dann sind sie in kummervollen Heurathett üw
schuldig, vvenn sie, mit Maria , ihr Lk
bcn vor und nach geschlossener Heuräth
rechtfertigen können.
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Erste Untereintheilung.
Unschuldig vor der Wahl.

Die Hauptabsicht , welche Natur und Re¬
ligion , Vaterland und Familien bey Töchtern
haben , zielet dahin ab , daß sie einstens gute
Bürgerinnen , christliche , tugendsame Haus¬
mütter werden . Der Beruf in das Kloster
oder der ewige Jungfrauenstand in der Welt
ist eine Nebenabsicht , die der Himmel nur mit
wenigen , vorzüglich dazu bestimmten Töchtern
hat , und der erst in den reifesten Vernunfts-
jahren ausgeführet werden soll. Folglich muß
eine tugendsame Tochter allzeit zuckst die Haupt-
pflichten ihres Geschlechtes zu vervollkommnen
trachten , wenn sie nicht die Fehler einer ver-
nachlaßigten Jugend mit sich durch ein ganzes
Leben fortschleppen will. Der Himmel hat sie
zu einer lebenslänglichen Unterwerfung bestim¬
met : Gehorsam ist der erste Grundstein zu ei¬
nem braven Weibe : die unterthanige Tochter
gegen ihre leibliche oder Stiefältern wird auch
eine gehorsame Gattinn und Schwiegertochter
gegen ihren Mann und Schwiegereltern wer¬
den : wi.e sie sich zu Hause mit ihren Geschwi¬
stern vertragt , wird sie sich mit ihren ange-
heuratheten Anverwandten aufführen : wie ge-
schafftig sie zu Hause die ökonomischen Befeh¬
le vollzieht , so eilfertig wird sie die Wünsche
ihres künftigen Hausvaters erfüllen , und die

Arbeit



Arbeit als eine Schuldigkeit des Chekonkräfts

ansehen , der den Ring an keine müssige HäNd

gestreift . Gehorsame Töchter geben meistens

gehorsame Fraüen . Und dieses ist die erste

Tugend , die ihnen Paulus an verschiedenen

Orten prediget . - - Die Unterstützung ist eilst

neue Pflicht , wozu sie der Himmel bestimmt:

der einsichtsvollen Zärtlichkeit , dem gefühlvol¬

len Herzen , den sanften : Handen des Weißes

ist die Verpflegung des schwachen Menschen

son der Wiege bis äuf das Sterbebett anver¬

traut : die Natur hat sie zur Speisemutter,

Zur Saugeamme , zur Krankenpflegerinn er¬

wählt : und wie viele Gelegenheiten hat «ine

Tochter nicht alle Triebe eines guten Herzens

Zu entwickeln ? Wie sie nun ihre kleinern Ge¬

schwister behandelt , wird sie mit der Zeit ihre

eigne Kinder besorgen : wie sie sich nun bey
dem Krankenbette der alten Mutter , des aus

zehrenden Vaters verhält , wird sie bey dem

Schmerzenbette ihres Gatten als ein Enge!

oder als ein Kiesel stehen . Sie heurathet in

diesem Jammerthals von einem Spitals in den

andern : was sie in dem ersten gelernet , wird

sie gerne in dem andern üben . Gefühlvolle

Töchter werden niemals unempfindliche Gat

rinnen : die dienstwillige Kebekka ist noch die

nämliche gute Seele bey dem Bette ihres al

ten , blinden Isiraks , die sie in der ledigen

Jugend zu Haust gemsch , ---- Heilige Gesa!



iigkeit ist noch eine Pflicht , in der sich Ane
tugendsame Tochter üben muß . Der Himmel
hat sie bestimmt dem männlichen Ernste ein
arbeitsames Leben zu versüßen , mit schweigen¬
der Sanftmuth die häusväterliche Ungeduld
zu brechen , mit frommen Liebkosungen den
aufpöchenden Zorn der männlichen Galle zu
dämpfen , und wie der sanfte Regenbogen die
HäuSstürmc zu endigen . Alles dieses lernet
sie , wenn sie will , bey der Ungeduld des Va¬
ters , bey den Vorwürfen der Mutter , bey
den Zänkereyen der Geschwister , bey den Grob»
Heiken der Dienstbothen - und bey den Wider¬
sprüchen ihrer Gespielinnen . Gefälligen Haus¬
töchtern wird es nicht leicht an jener beschei¬
denen Gütigkeit fehlen , die Paulus dem Ti»
motheos jungen Weibsbildern einzuprägen be¬
fiehlt . Endlich setzet die Religion noch eine
standesmäßige Frömmigkeit hinzu : zwischen
Bethschwesterey und Lauigkeit , zwischen über¬
triebenen Nebsnandachten und gänzlichvernach-
laßigtem Christenthume läuft eine fromme Toch¬
ter auf der Mittelstraße einer gründlichen Fröm¬
migkeit Sie ist Morgens und Abends eine
innbrünstige Anbetherinn Gottes , Herz und
Mund stimmen bey ihr übeceins : sie ist ihr
eignes Gebethbüch , in welchem die tägliche Ge¬
wissenserforschung immer neue Gebether auf¬
schlägt : sie gehet zu den Sakramenten wegen
ihrer Seelenanliegen , nicht weil es dieser oder

jener



'L-- — - - L̂- IÜL

fener Festtag ist - wo Alles seine Andacht ver¬
richtet . Der Katechismus oder das Evange¬

lium sind ihr Lesebuch an den Sonn - und

Feyertagen : als die altere Schwester ist sie

zu Hause die Vorbekhcrinn , die Schulfrau,

der Katechet der kleinern Geschwister , der

Dienstbothen , oder auch vernachlässigter an¬

drer Kinder : sie wird Martha und Magda-

lena im verheuratheten wie int ledigen Stan¬

de bleiben . Alles um sich herum heiligen , so¬

gar ihren Ehegatten , nach der Lehre des Apo¬

stels ; die eheliche Kammer in eine Hauska¬

pelle verwandeln , wo Sara und Tobias zu¬

sammen bethen und ruhen , da unterdessen ihre

Schutzengel den Ehesatan von dem Heiligthu-

me der Liebe entfernen . Gehorsam , Unter¬

stützung , Gefälligkeit und Frömmigkeit ist die

ganze Vorbereitung zu einem glücklichen Ehe¬

stände.
Zunge Freundinnen ! auch ohne ein Pro¬

phet zu seyn , kann ich Euch aus diesen Pflich¬

ten allein schon die meisten Drangsalen vorsa¬

gen , die Eure HeUrathen überfallen können,

und die Ihr Euch allein werdet zuschreiben

müssen . Den steifen Eigensinn , die böse Zun¬

ge , den pochenden Hochmuth , womit Ihr die

Befehle Eurer Aeltern vernehmet , werdet Ihr

mit in den Ehestand nehmen , und , nach dem

Ausdrucke der Schrift , an dem Halse Eurer

Männer zu einem Joche werden , welches sie,
8 gleich
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gleich Zugstieren , unwillig tragen : sie werden
wünschen Eurer durch den Tod oder eine andre
Trennung los jU werden . — Die zarte Be¬

quemlichkeit - der erklügelte Eckel , die schimpf¬
liche Unempfindliche der ledigen Jahren wird
Euch zu tyrannischen Müttern gestalten , die ih¬
re Kinder in dem Unrathe verschmachten , den
leidenden Hausvater in seinen Schmerzen , den

armen Hausgenoß in seinem Elende hindarbm
lassen : der Leichenstein wird den vernachlässig¬
ten Gatten lieber als Euer Felsenherz seyn , da
er sanfter unter jenem als unter Eurer Obsorge
schlaft . — Die schiefblickende Misgunst , das

bissige Sticheln und ewige Zanken mit Euren
Geschwistern werdet Ihr , wie die Schlange ihr
Gift , mit Euch in den Ehestand bringen , und

alle jene Benennungen verdiene » , die der hei¬
lige Geist beym Ekklesiastikus einem zänkischen
Weibe giebt . — Das gefrorne Herz , das un¬

gefällige Wesen , welches Ihr gegen die Eu-
rigen trüget , werdet Ihr auch gegen Eure
Gatte « behalten ; fremden Thoren , die Euch

schmäuchelN , werdet Ihr mit gefälligen - fröh¬
lichen Gesichtern begegnen , und , wieder nach
dem Ausdrucke des göttlichen Geistes - für Eure

Männer düster , wie Bären , freudenlos , wie
ein Leichentuch , dareinsetzen . — Die frühe schon

angewöhnte falsche Andacht wird Euch auch in

dem Ehestände noch ankleben . Euch von einer
Kirche zur andern als scheinheilige Müssiggän-

gerinnen
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gerinnen führen . Eure Kommuniontage nach

dem Kalender , nicht nach dem Gewissen ein¬

richten ; oder , da Ihr nun freyer seyd , wer¬

det Ihr die gewöhnlichen Gottesdienste und

Predigten , denen Ihr ohnehin nur gezwungen
bisdaher beywohntet , gänzlich vernachläßigcn.
— Verwundert Euch alsdann nicht , wenn die

Ehekreuze von allen Seiten auf Euch zustür¬

zen — es sind lauter Folgen Eurer schlechten
Zubereitung zu dem heiligen Ehestände . Ma¬
ria , Euer Vorbild , hatte zwar auch viel Kum¬

mer zu verschlingen : aber sie genoß bey allen
Drangsalen das Zeugniß des Himmels und

ihres eignen Gewissens ; sie war eine zu allen
himmlischen Verhängnissen vorbereitete Toch¬

ter , die das sanfte , gefühlvolle , geduldige

Herz , welches sie in den Ehestand gebracht ,
auch in allen Bitterkeiten desselben behielt . Sie

war auch unschuldig nach der ehelichen Wahl.

Zwote Untereimheilrmg.

Unschuldig nach der Wahl.

Andre Zeiten , andre Sitten , heißt es bey
mancher Braut . — Die eheliche Einsegnung

macht aus einer gehorsamen Tochter zu Häuft

eine gebiethende Selbstherrscherinn , die mit

dem Eheherrn dem ganzen HauSwesen vor¬

steht : ihr Thron ist das Herz ihres Gatten,

die Hausgenossen sind ihre Untergebene : alle
8 Z ihre
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Kre persönliche Cigenschästen und Erbgüter
übertragt sie in eine andre Familie , Und
schmückt däMit den Stammbaum ihres Gat¬
ten , wie die Rebe den Ulmenbsum , aus ) um
den sie sich schlingt ; hingegen wird sie eben¬
falls durch die Vorzüge ihres Ehegemahls ver¬
herrlichet : alle sowohl Geschlechts - als persön¬
liche Eigenschaften desselben stralen auf sie,
wie der Glanz der Sonne auf den Mond,
hin : sie giebt sich durch den ehelichen Vertrag
ganz um einen Mann : sie verbindet sich so
enge mit ihm , daß sie in den Augen Gottes
und der Religion die Hälfte desselben aus¬
macht , nur mit dem Namen ihres Gatten ge-
nennt und mit ihm als eine eheliche Einheit
angesehen wird . — Sie kann also nicht an¬
ders glücklich seyn , als nach den Pflichten die¬
ses neuangelretenen Standes « Die Liebe hat
sie zur Königinn des Hauses ekwahlk : durch
Liebe allein darf sie über das Herz ihres Ge¬
mahls herrschen , ihren Willen nur so vollzie¬
hen lassen , ohne ihn fühlen zu machen , daß
er gehorsame : nur so ihm befehlen , daß er
mehr zu erhören als zu gehorchen glaube , und
alle Wünsche seiner Gemahlinn als die Nah¬
rung der ehelichen Liebe, der friedsamen Ein¬
tracht ansehe« Hausmütterliche Einsichten müs¬
sen ihre Befehle den Hausgenossen ehrwürdig
und gutherzige Behandlung dieselbige leicht
machen : sie befiehlt nicht Sklaven , sondern

Schwestern,
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Schwestern , Brudern der Natur und dem Chri-

sicj .khume nach . Ihr gesetzgebendes Ansehen

muß sich auf das Ansehen des Hausvaters

gründen : niemals sollen die Gesetze des näm¬

lichen Reiches einander widersprechen , oder

die Untergebenen gehorchen nur halb , je nach¬

dem sie bey dem einen oder andern ihre Vor¬

theile finden . Das , was sie ihrem Manne

zugebracht , und von demselben erheurathet,

gehöret keinem allein . — Wirkhschastliche Be¬

nützung mutz mit dem standesmäßigen Maaß-

staabe in Handen die Ausgabe und Einnahme

bestimmen . Eheliche Ameisen denken schon im

Frühlinge an den kommenden Winter , und

noch mehr an die folgende Nachkommenschaft.

— Eine kluge Gattinn behandelt die Fehler

ihres Mannes wie ihre eignen : was sie nicht

bessern kann , decket sie zu : sie denkt , redet

und handelt nur für ihren Ehemann : ihr gan¬

zes Betragen ist das Betragen einer Män-

ninn , die dem angeheuratheten Manne will

Ehre machen : sogar die Liebe zu den Aeltern

muß der Liebe zu ihrem Gatten nachgeben,

> wollte jene dieser zuwider seyn : nicht einmal

ihr Herz darf sie dem Himmel zu einer größer»

Vollkommenheit opfern , als durch die Hände

ihres Gatten . — Diesen Plan hat der erste

Adam in dem Paradiese und der zweyte bes¬

sere bey dem Anfange des Christenthums vest-

gesetzt. Beyde haben die zärtliche , gewissen-
L 3 haste.
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hafte, heilige Anhänglichkeit als den Grund¬
stein des ehelichen Glückes bestimmt, und nur
durch die Beobachtung dieser Grundsätze kann
sich eine Tochter in den Ehekreuzen als un¬
schuldig trösten. —Hingegen wird sie durch die
eheliche Verbindung eine gebietherischc Ieza-
bel, die dem sklavischen 2lchab das Jnnsiegel
der Obergewalt aus den Händen reißt, und
Alles nach ihren hercschsüchtigen Leidenschaften
ausführet— ist sie gegen ihre Dienstbochen
ein, nach dem Ausdrucke der Schrift, fähllosec
Hausdrache, der immer Alles um sich her in
Angst und Schrecken setzt— betrachtet sie die
Ehrentitel, die Einkünfte ihres Mannes, die
eigne Aussteuer blos als die Nahrung ihres
Hochmuths, ihrer Weichlichkeit, ihrer Ver¬
schwendung— ist sie, nach der Schilderung
des Klagepropheten, gegen ihre Kinder, wie
das unempfindsame Weibchen des Strausvo-
gels, welches, sobald es seine Eyer gelegt,
vergißt Mutter zu seyn— theilet sie die Erzie¬
hungssorgen, die täglichen Haushaltungsbe-
schwernifse mit dem Ehemanne nicht— ja wird
sie noch selbst eine Hausplage mehr in den
Schmerzen des ehelichen Jobs , des blinden
Tobias — suchet sie, wie die Tochter Israels
nebst dem Manne ihrer Jugend, noch andre
Anbether— ist sie, um das häßliche Bild ge¬
schwinder zu vollenden, weder eine wirthschaft-
Ilche Hausfrau, noch eine getreue Gattinn,

noch



noch eine gute Nachbarinn , Bürgerinn und

Christinn : so hat ihr Ehemann recht , wen»

er ihr den Tod seiner Kinder , den Unter¬

gang seiner Haushaltung , den Fluch Gottes,

nebst allen damit verbundenen Hauskreuzen

zuschreibt. Die Schrift und Vernunft recht¬

fertigen ihn , und beyde bezeugen durch den

Mund des weiseste» Königs : Eine verstän¬

dige Frau bringe ihr Haus in Aufnah¬

me ; eine thörichte aber richte auch das

voohle, » gerichtete durch ihr Thun und

Lassen zu Grunde.
Theure Freundinnen ! wollet Ihr einstens

in ehelichen Widerwärtigkeiten unschuldig seyn,

so müsset Ihr Euch in dem Argwohne gegen

Eure Unschuld , wie Maria , auf den Him¬

mel verlassen können , der den schlafenden Jo¬

seph durch einen Engel wegen der fruchtba¬

ren Reinigkeit seiner Gemahlinn versichert;

Ihr müsset in der Dunkelheit eines herabge¬

würdigten Herkommens , in der Armuth zu

Bethlehem , auf der Flucht in Aegypten , in

den Bedürfnissen zu Nazareth , in dem Kum¬

mer mit den Kindern , beym Sterbebette deß

srühezeitig dahinfahrenden Josephs sagen

können : Alles dieses hat die weiseste Vorsicht

ohne unsre Schuld über uns verhängt ; Alles

dieses wollen wir miteinander geduldig ertra¬

gen als Eheleute , die der Priester , wie «in

prophetischer Gimcon , zu den Drangsalen
L 4 einge-
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eingesegnet hak. — Nur bann werdet Ihr
Marien und schmerzhafte Mütter seyn, wel¬
che nicht die verdienten Folgen der ehelichen
Fehltritte empfinden, sondern als auscrwahl-
te Christinnen leiden, die Gott durch zahlrei¬
che Ehekreuze über den Berg des Leidens zu
einer freudenvollen Auferstehung, zu einer glor-
würdigen Himmelfahrt fährt. Nur so seyd
Ihr schuldlos in allen Uebeln, die auch nach
getroffener Wahl Euern Ehestand überfallen-

Beschluß.
Ledige Jugend von beydem Geschlechtel lege^ demnach alle Deine weichlichen Schriften,
blendenden Gedichte, verführerischen Romane
von Dir, Vergebens suchen Jünglinge in den
Schriften des heutigen Leichtsinns, in weichen
der Ehestand als ein altvaterisches Joch lächer¬
lich gemacht wird, die Entschuldigung eines zü¬
gellosen, ledigen Lebens. Die Ehe ist ein heili¬
ger, von Gott gestifteter, von Christo verherr¬
lichter Stand , dem das ledige Leben nur als¬
dann darf vorgezogen werden, wenn man nach
einer reifen Ucberlegung heilige Absichten hat,
sowohl in Ansehung seiner eigne» Person, als
in Ansehung des Geschlechts, mit dem man die
engere Verbindung einer hohem Vollkommen¬
heit opfert. Größere Freyheit für seine eigne
Person, ungegründete Vorurtheile gegen die

Personen
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Personen des andern Geschlechts sind keine ge¬
rechte Ursachen, den Ehestand zu fliehen.
Vergebens suchen ledige Töchter in buhlerischen
Schriften die Kunst sich einstens in Hauskreu¬
zen zu trösten, und, wenn ihre Wahl übel aus¬
fallen sollte, sich an den Fehlern ihrer Männer
zu rächen, oder ihre Ausschweifungen zu ent¬
schuldigen. Der Ehestand ist für das weib¬
liche Geschlecht ein Stand des Gehorsams und
zahlreicher Wehen, diese vermehret und jenen
erschweret sich eine Tochter, die sich zu demsel¬
ben nicht, wie sie sollte, bereitet, oder, nach¬
dem sie ihn gewahlet, in denselben nicht, wie
sie sollte, gelobet. Das sicherste Buch, aus
welchen beyde Theile die Pflichten des ledigen
sowohl als vecheuratheten Standes erlernen
können, ist das heilige Evangelium, und in
demselben vorzüglich die Geschichte des heili¬
gen Josephs. Jünglinge, die den Ehestand
fliehen, müssen so gerecht seyn als Er in den
Ursachen, die sie dazu bewegen: Töchter sollen
in ihren künftigen Ehekreuzen krachten so un¬
schuldig zu seyn als Maria . So werde»
beyde Theile heilig wählen, und in den getrof¬
fenen Wahlen heilig lehen. Wie glücklich wäre
die Religion und das Vaterland, wenn alle
Söhne und Töchter ihre Standesveranderung
nach diesen Grundsätzen vornähmen! Welche
Eingezogenheit würden wir bey den Ledigen,
welche Zufriedenheit bey den Verheurathetn

8 § erblicken!



erblickenl In jedem Range würben gesegnete
Marien mit heiligen Josephen leben: vor
der getroffenen Ehestandswahl würben from¬
me Kinder behutsam und ehrfurchtsvoll einan¬
der begegnen; nach getroffener Wahl würden
glcichgesinnte Herzen in wechselseitigem Ver¬
gnügen oder zärtlicher Unterstützung zusammen
leben, und bald mit einer tugendsamen Nach¬
kommenschaft ihr Zeitalter segnen. Zahlreiche,
glückliche Paare würden Hand in Hand ge¬
schloffen einer seligen Ewigkeit zupilgern, um
sich dort mit jenen zu erfreuen, deren Beyspie¬
len und Lehren sie hier auf Erden gefolget, mit
Jesus , Man « und Joseph. 2lmen.

Dritte
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Dritte Sittenrede/
gehalten an die Landtöchter an dem Feste

einer Jungfrau.

Vem , Ollecte mi ! eAreöismur in s§rurn»
commot'emur in villis.

Äuf , mein Geliebter ! gehen wir hinaus

auf das Feld , halten wir uns in

Dörfern auf.
Hohes Lied Salom. Kap. 7, V. n°

Eingang.
er kann diese Worte Per Braut , die uns

Salomon schildert , besser nachsprechen,

als eine heilige Jungfrau , die auf einem Der»

fe , in einer ländlichen Kirche Ortcspatröninn

ist ? Sie kann gleichsam zu ihrem himmli¬

schen Bräutigam , bey dem sie in der seligen

Ewigkeit wohnet , sagen : Komm , mein Ge¬

liebter ! verlassen wir die Städte , wo die Un¬

schuld so vielen Gefahren ausgesetzt ist : gehen

wir hinaus auf das Feld , wo die Lilien siche¬

rer und häufiger blühe,, : halten wir uns auf

bey eingezogenen , schüchternen , noch meistens
unverdor-



unverdorbenen Dorfunschuldei ». Da finden wir
in frommen Haushaltungen / in tügendsamen
Pfarreym Töchter , die deiner Lehre , deinen
und meinen Beyspielen sorgfältig nachleben.
Gehe, » wir hinaus auf das Feld , halten
wir uns in Dörfern auf.

Oder , VR . ! ist nicht dieses eine der Haupt-
ursachen , die Eure frommen Vorältern bewo¬
gen , die heilige AtA . für eine Schutzpatrö-
ninn zu wählen , um auch der weiblichen Ju¬
gend ein Beyspiel auf den Altar zu stellen,
nach welchem sie ihre Sitten einrichten und
mit allerley Tugenden ihre Gegend beglücken
sollte ? — Befremdet Euch demnach nicht , wenn
ich die heutige Predigt vorzüglich den ledigen
Töchtern widme . Sankt Tag ist das
Fest einer heiligen Jungfrau auf dem Lande,
und eben darum ein besonderes Fest für länd¬
liche Jungfrauen . Nichtsdestominder soll der
Nutzen davon dennoch allgemein werden , und
sich über Sure ganze Pfarrgegend ausbreiten.
Nichts ist erwünfchlicher für die Ackern , als
fromme , tugendsame Töchter zu besitzen ; christ¬
liche Jünglinge sollen sich freuen mit der Zeit
Töchter zu heurathen , die unter dein Schutze
der heiligen AtA . allzeit gewesen , was sie seyn
sollen , fromme , sittsame , heilige Jungfrauen.
Vaterland und Religion bauen den größten
Theil ihres Glückes und Ansehens auf die Un¬
schuld und guten Sitten der Töchter.

Lasset



Lasset mich demnach an dem heutigen, jung-
ftäukichen Feste für die Jungfrauen predigen
und ihnen zeigen, wie sie seyn müssen, wenn
sie würdige Pflegetöchter der heiligen AdT,
würdige Bräute des göttlichen Heilands ) wür¬
dige Kinder ihrer Aeltern, einstens würdigt
Gemahlinnen braver Jünglinge seyn wollen,
und sowohl ihr Vaterland als ihre Religion

'zu verherrlichen verlangen- . , ,
Aber warum nichts aus dem Leben der hei¬

ligen NtT ? — Darum , meine Christen! weil
ich es für minöthig ächte, Kindern daö Lebest
ihrer Mutter , Schwestern das Lebest ihrer
Schwester , welches sie schon öfters gehöret,
wieder zu erzählen. Ich halte es für rathsa
stier, für nützlicher, der heiligen Nach¬
folger und nicht blos Bewunderer ihrer Lebens)
geschichte zu bilden. - - Um diesen Heilsamen
Zweck zu erreichen, will ich heute,die tiOend-
jame Töchter aüf dein Lände schilderst-
Diese Frage soll der Grundstoff dazu seyn;

Welches ist die beßee Erziehung eh
ner ländlichen Tochter?

Ist dein ersten Theile will ich zeigen)

Was sie styn soll nach
des Vaterlands;

In dem andern,
was sie seyn soll nach

des Christenthums.
den Wünschest
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Heilige ! erhalte mir heute durch deine
mächtige Fürbitte jenen Geist , der dich besee¬
let , damit dein Ebenbild in jeder Tochter die¬
ser Gegend erneuert - und dein heiliges Leben
auf diese Weise bey allen ländlichen Jung¬
frauen vervielfältiget werde u. s. w.

Erstes Theil.
/Aine ländliche Tochter wird von arbeitsamen

Aeltern zur Arbeit gebohren , sie wird in
einer arbeitsamen Haushaltung zum Haushal¬
ten aufcrzogen , und soll auch wieder an der
Seite eines arbeitsamen Mannes die Mutter
arbeitsamer Kinder werden . Dieses ist beyna¬
he die ganze Lcbensgeschichte ländlicher Töch¬
ter , und besser können sie ihre Aeltern nicht er¬
ziehen , als wenn sie ihnen frühzeitig Liebe zur
Arbeit , Liebe zur Ordnung und Liebe zur Rin¬
derzucht einflößen ; oder , was eines ist , wenn
sie dieselben frühzeitig für ihren arbeitsamen
Stand , für die Ordnung der Haushal¬
tung und für die künftige Mutterschaft
bilden : dann werden sie Töchter seyn , wie sie
das Vaterland für das Landleben wünscht.

Erste Unreremrheilung.
Liebe zur Arbeit.

Alle Menschen werden zwar zur Arbeit , wie
der Vogel zum Fliegen , gebohren , und nie¬

mals



Mals kann man Kindern frühe genug zu ver-

stehen geben , daß sie von einem Vater ab¬
stammen , den Gott mit allen seinen Nach¬
kömmlingen verurtheilt , das Brod jii dem

Schweiße seines Angesichts jü genießen ? aber
wem ist es leichter diese wichtige Lehre beyzu¬

bringen - als einer Lochtet auf dem Lande?
Sie wird beynahe auf dem Pfluge gebühren:
ihre Kindsstube ist die Ünterreöungsstube des
ganzen arbeitsamen Jahres : die Merkzeuge
des Feldbaues sind die ersten Bilder ihrer
Kindheit : die wiederhabende TenNe ist her

beßte Beweis , wie mühesam das Brod muffe
der Erde gleichsam abgenöthiget werden : auf

den mit Schrunden und Narben überdeckten
Handen des Vaters , bey der unermüdeten
Hausmutter liest sie am nachdrücklichsten deii
Beruf zur Arbeit - -> Alles um sie herum ist in
einer beständigen Thätigkeit , und Arbeiten der
erste Unterricht ihrer Kindheit — Keine weich¬
liche Erziehung - keine tändelnde Spiele der
städtischen Kinderstuben , keine Beyspiele des
reichen Müssiggangs flößen ihr Liebe zur Be¬
quemlichkeit und Hang zum Nichtsthun ein.
Die Aeltern dürfen nur in ihrer Gegenwart
freudig die Arbeit anfangen - freudig die Ar¬
beit fortsetzen , und in den Augen der Kleinen
die Arbeit freudig beschließen ; sie dürfen ihr
Nur zu verstehen geben , daß alle Kleider - die
ganze Nahrung , so ihr die Aeltem reichen,

hm
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von Gott meistens durch den Kanal der Ar¬
beit herkommen : daß durch diese die schwä¬
chen Glieder gehärtet , der Hunger erzeuget,
die Gesundheit erhalten üttd das Landvolk be¬
glückt werde . Bald wird die kleine Tochter
Lust zur Arbeit fühlen , bey der übermüdeten
Mutter in die Schule der Arbeit gehen , und
den jungen Spinnen nachahmen , die schon
den ersten Tag ihres Daseyns weben . Sie
wird an den ländlichen Beschafftigungen des
Feldbaues ihr Vergnügen finden , sich von
der Mutter einen Winkel des Hausgartcns
zu ihren wirtbschaftlichen Versuchen ausbit-
ten , mit den Pflanzen , die sie bearbeitet , auf¬
schießen , und - wie eine saftvolle Feldrose , die
städtischen Töchter beschämen , die , in den Trei-
behäuscrn der Weichlichkeit verzärtelt , kaum
eine schärfere Luft erdulden , kaum das Werk¬
zeug des Feldbaues ergreifen , noch minder
mit weißgebleichten Handen leiten können , und
der sanftesten Frühlingsfonne ihr zartes Ange¬
sicht vertrauen.

Nur dann , ländliche Aeltern ! werden Eure
Töchter die Arbeit scheuen , wenn Ihr selbst
keine Liebe dazu traget : wenn sie die bequeme
Hausmutter Alles dem Vater , oder den trä¬
gen Vater Alles den Hausgenossen überlassen
sehen ; wenn sie die Ungeduld allzeit fluchen
und die Unzufriedenheit immer in der Arbeit
und über die Arbeit murren hören r alsdann

werden



werden sie ihren Stand für ein härtes Joch -,
nicht für Gottes Beruf , den Feldbau für ver¬

ächtliche Verrichtung , nicht für die erste , vor;
Gott gestiftete Beschäfftigüng des Menschen,
das Dorf für die Heimath ländlicher Plagen,
nicht für das Kornfeld des himmlischen Brod¬
vaters ansehen : sobald es Gelegenheit giebt,

werden sie bequemere Dienste in den Städten
suchen ; lieber die an den Wanden Herschlei-
chende Kindsmagd eines reichen Muttersöhn¬
chens , als die sorgfältige Pflegerinn der vä¬
terlichen Stiere und Kälber werden ; bald,

wie die leichtsinnige Difta , die städtischen
Thorheiten begaffen - in dem benachbarten
Gichem die ländliche Unschuld mit den Dorf-
kleidern ablegen , und nach bald verwelkter,
kernichter Jugend — statt frischer , arbeitsa¬
mer Bäuerinnen — ohnmächtige , kränkliche
Mannsverderberinnen , Bettlerinnen werden.

Liebste Aellern ! wollet Ihr dieses nicht an
Euren Töchtern erleben , so flößet ihnen Liebe

zur Arbeit ein , wie Bachuel der jungen Re-

bekka : gewöhnet sie frühezeitig an den schwe¬
ren Wafferkrug , das Bich zu tranken , das

Hauswesen zu besorgen , und überzeuget sie,
der arbeitsame Mittelstand des Landlebens sey
glücklicher , Vergnügenvoller , als der weichliche

Müssiggang siecher Städte — die Beschäffti-
gung auf dem väterlichen Kornacker nütze ih¬

nen mehr , als der bequemste Dienst bey dem
M reichesten
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reichesten Cdelmanne . — Haben nicht die he-
rühmtesten Töchter der alten Welt , die Ka¬
cheln , die Garen , die Hoenii , ihre Größe
-er Arbeit ' des Landlebens zu verdanken ? und
hat nicht Gott ihre Namen , ländlichen Töch¬
tern zur Aufmunterung , in das Buch seiner
ewigen Wahrheiten aufzeichnen lassen , da muf¬
fige Königinnen in einer ewigen Vergessenheit
liegen ? -6- Nur vergesset nicht die Ordnung
Mit der Arbeit zu paaren : auch zu dieser müs¬
sen ländliche Töchter gebildet werden.

Zwote ÜniereintheilunA

Liebe zur Ordnung.

Will der göttliche Geist in der Heiligin
Schrift eine vollkommene Hauswirthinn schil¬
dern , so vergleicht er sie mit dem Himmelszei¬
chen aller menschlichen Ordnung , mir der
Sonne , und fordert von ihr die nämliche
oder doch eine ähnliche Pünktlichkeit : Ord¬
nung im Auf - und Niedergehen , Ordnung der
Mittags - und Abendszeit , Ordnung in den
Frühlings - und Sommers - , in den Herbstes -
und Wintersgeschafften : die Feld - und Hans-
geschafften , die Garten - und Küchenvertichtun-
gen , die Kinderverpflegung und Besorgung des
Viehes : kurz , alle Pflichten und Arbeiten ih¬
res Berufes soll sie so ordentlich , wie die
Sonne die himmlischen Zeichen , durchwandern.
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und ihr ganzes Hauswesen , wie diese himm¬

lische Fackel die Erde , beleuchten . Wie bald

sieht man es einer ländlichen Haushaltung

an , ob eine solche Sonne derselben yorste-
he oder nicht . Fallt ein Stück Vieh nach
-ein andern , welken die Kinder in der Blüh¬

te der Jahren dahin , bricht Feuer in der Kü¬
che , ein anderes Uebel rrnderswo aus , fault

der kranke Hausvater auf dem Unrathe des«

vernachläßigtcn Schmerzenbetkes , gehet nach
und nach Alles zu Grunde — ol so zweifelt
nur nicht : es fehlet an der Haussonne . —
Oder waren auch diese Uebel göttliche Heim¬

suchungen , so ist das unordentliche Weib mei¬

stens noch eine Geißel mehr , wie bey dem
leidenden Job . — Und setzen wir auch , der

Hausvater sey ein unordentlicher Sturmwind,
sein Vollsaufen verbreite die dickesten Nebel
über seine Haushaltung , sein Zorn drohe im¬

mer Blitz und Hagel : so kann eine einzige

Haussonne , wo nicht Alles , doch Vieles wie¬

der gut machen , und eine ordentliche , sanf¬

te , einsichtsvolle Äbigail das Hauswesen ih¬
res polternden , stürmischen , besoffenen , gro¬

ben , unartigen Aabals retten . Häusliche

Ordnung , vermehrt das Wenige , erhält das
Erworbene und gewinnt das Verlohrne wie¬

der : eine häusliche Frau , sagt darum der

heilige Geist , erfreuet ihren Mann , und

erfüllet seine Lebensjahre mit Freuden:
M 8 ein



ein wohlgesinntes , verschwiegenes , wohl-
gezogenes Weib ist so wenig zu bezah¬
len , als die Sonne , der sie gleicher.

Sehet , Aeltern auf dem Lande ! so Vie¬
les liegt daran Euren Töchtern Ordnung ein¬
zuflößen : und was ist Euch wieder leichter
als dieses ? Ihr habet hiezu keine Bücher
der Erziehung , keine Versendung in fremde
Länder , keinen theuren Unterricht voNnöthen:
das häusliche Beyspiel der Hausmutter , die
von den Bedürfnissen Eures Standes vestger¬
setzte Ordnung ist das faßlichste Lehrbuch für
sie. Machet sie anfänglich , wieder nach der
Lehre des heiligen Geistes , zu ordenrlich-
fortbrennendeu Hausampeln ; gewöhnet sie
an die Ordnung im Kleinen ; lehret sie die
Zeit haushälterisch eintheilen ; fordert von ih¬
nen Rechenschaft über ihre Stunden Und Ar¬
beiten ; schreibet ihnen Ordnung im Ausge¬
hen und HeimkomineN , Ordnung in ihren
Kleidern und Crgötzungen , Ordnung in al¬
len ihren jugendlichen Kleinigkeiten vor:  so
werden sie bald auf dem Leuchter des Ehe¬
standes als ordentliche Lichter glänzen , ja
iii der ganzen Gegend als neue HaussonneN
aufgehen , und wegen ihrer Liebe zur Ord¬
nung bessere Versorgungen finden , als reiche¬
re , thörichte Haustöchter , die bey der Am¬
pel der Haushaltung unordentlich einschlum¬
mern, oder gär an dem Haushimmel, wie

irrende



irrende Kometsterne, herumfahren , welche für
die eheliche Zukunft sicher nichts Gutes be¬

deute;;. — Die ländliche Ruch ist in einer ein¬
zigen Aernle die reicheste, die größte Haus¬
mutter von Bethlehem geworden; der ein¬

sichtsvolle Booz sahe ihren Fleiß auf dem
Felde auch in der wärmsten Sonne , er wuß¬
te die Ordnung , mit der sie schon lange der

Haushaltung ihrer Schwiegermutter vorge¬

standen, zog sie den reichern Töchtern seiner
Verwandtschaft vor , setzte sie als Hausmut¬
ter über alle seine Güter , Knechte und Mäg¬
de , und alles Volk billigte seine Wahl mit

diesen hochzeitlichen Wünschen: Der Herr

segne die Frau , welche in dein Haus
kömmt , wie Rache ! und Lia , die Mat¬

ter der Israeliten : sie sey ein Beyspiel
der Jugend in Ephrara , sie habe einen
herrlichen Manien in Bethlehem : dein
Haus werde , wie jenes des Phares , den

Thamar dem Judas gebohren hat , durch

die Nachkommenschaft , welche dir der

Herr aus dieser jungen Frau geben wird.
Also nahm Booz die Ruch zur Ehe , und ei¬
ne neue Sonne gieng in seiner Haushaltung
auf : sie Heuratbete in die gesegneteste Fami¬
lie des Hauses Juda , wurde die Großmutter
des Davids , ja ihres eignen Erlösers , und
hatte die Ehre in dem Gtammregtster des

Messias gcnennt zu werden . — Ruch
M 3 auS
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aus einer ordnunglicbenden Tochter eine zärt¬
liche Mutter, welch ein lehrreiches Beyspiel
für ländliche Töchter, die ihr auch in der
Zärtlichkeit der Mutterschaft nachfolgen sollen»

Dritte Unteremtheilung.
Liebe zur Kinderzucht,

Und befremdet Euch nur nicht, AÄ. l daß
ich hier die Bildung zur zärtlichen Mutter¬
schaft unter die Hauptpflichten der ländlichen
Töchtererziehung zähle. Gesunde, zahlreiche
Kinder sind wahre Reichthümer einer Gegend,
himmlischer Segen, um den die Menschen in
allen Zeitaltern bathen, eine Absicht der Na¬
tur, die durch eheliche Fruchtbarkeit ihre herr¬
lichsten Geschöpfe zu vervielfältigen trachtet,
der fromme Wunsch, den ganze Familien und
alle Gutgesinnte bey einem jeden Brautpaare
dem Schöpfer nachsprechen: wachset und
mehret Euch. — Allein vergebens sind alle
diese Wünsche und Absichten, wenn nicht die
Töchtererziehung, vorzüglich auf dem Lande,
trachtet gesunde und zärtliche Mütter zu bil¬
den: die mit der Naturgeschichte engverbun--
dene Offenbarung liefert hierüber die beßken
Beweise: nur gesunde Bäume tragen gesun¬
de, nur Wohlbesorgte Bäume reichliche Früch¬
ten: sieche Mütter bringen Krüppel zur Welt,
und unempfindliche, sorglose Mütter gebühren

ihre
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ihre Kinder zum Grabe . — Darum rufet auch

Gott mit der Natur einem jeden Vater zu

durch den Mund des Ekklesiastikus : Hast du

Töchter , so bewahre ihren Leib , und ver¬

wöhne sie nicht durch Nachsicht : ma¬

che dir es zur Hauptsache sie an einen

verständigen Mann zu verheurathen . —

wenn deine Tochter unverschämt ist , heißt

es an einem andern Orte , so bewahre sie

desto genauer , damit sie nicht bey gefun¬

dener Gelegenheit ihrer Gelbst misbrau-

che : beobachte jede Unchrbarkeit ihrer Äu¬

gen , und wundere dich nicht , wenn sie

wenig nach dir fraget : sie ist dem dur¬

stenden Wanderer gleich : bey jedem Brun¬

nen öffnet sie ihren Mund , trinkt von

dem nächsten beßten Wasser u . s. w . —

Von dem unordentlichen Leben einer Weibs¬

person heißt es in dem nämlichen Buche : Ih¬

re Linder werden nicht wurzeln , ihre

Zweige nicht Frucht bringen . — Ganz ge¬

wiß Reinigkeit ist nicht nur allein Tugend , son¬

dern auch Gesundheit , und unbefleckte Iung-

frauschaft die beßte Zubereitung zu einer ge¬

sunden , gesegnete » Mutterschaft . — Auf die

nämliche Weise wird die zärtliche , gegen Kin¬

der empfindsame Tochter auch eine gefühlvolle

Mutter werden . War sie die sorgfältige Wär¬

terinn ihrer kleinern Bruder und Schwestern,

schläferte sie mit frommen Wiegenliedern die

M 4 zarten
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zarten Hausengel ein, trug sie die ohnmäch¬
tige Kindheit auf behutsamen Armen, gän¬
gelte sie die schwachen Füße derselben, war
sie die erste Sprachyleisterinn der lallenden.
Kleinen, und die sorgfältige Schwester
dem jungen Moses , den sie ihrer und sei¬
ner Mutter jum Saugen gebracht: wie ge¬
fühlvoll und zärtlich wird sie einstens selbst
als Mutter seyn, wenn ihr der Schöpfer
eigne Kinder zu besorgen, zu saugen, zu er¬
ziehen anvertrauet? wird sie nicht aus ei¬
ner gefühlvollen Schwester in dem väterli¬
chen Hause eine mütterliche Rebekka in dem
Hause des Zsiraks werden, und von der Wie¬
ge ihrer Geschwister das zärtlichste Herz zu
der Wiege ihrer eignen Kinder überbringen?

Glückliches Landvolk! wie leicht ist ?s Dir
möglich dieses holde Vergnügen in jeder Haus¬
haltung zu fühlen! da wachsen gesunde Töch¬
ter in der ländlichen Unschuld auf: da erler¬
nen aufmerksame Töchter von Müttern, die
ihre Kinder selbst saugen, selbst verpflegen,
die mütterliche Zärtlichkeit: da zweigt der
wachsame Vater eine starke Tochter, die un¬
ter seinen Augen aufgeschossen, mit Freuden
auf den Staimubaum einer andern Familie,
und die Mutter sieht sich mit Vergnügen als
eine glückliche Großmutter in ihren Enkelin¬
nen aufleben. —Euch aber, ländliche Söhne
und Töchter! welche Ehrerhiechigkeit, welche

Behüt-
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Behutsamkeit soll Euch diese einzige Erinne¬

rung einflößen gegen einander und gegen Euch

selbst ? — Das ganze künftige Eheglück hangt

meistens hon dieser Sittenrcgel ab : Ledige

Unschuld und zärtliche Linderliebe find

die beßte Zubereitung zu der heiligen

Ehe . Nach diesem Grundsätze handeln er¬

wachsene Söhne wider sich selbst , die eine

unschuldige Tochter verführen , oder ihre ei«

gene Jugend entkräften : die Sünden des le¬

digen Lebens sind Schulden , welche im Ehe¬

stände theuer bezahlet werden . Der Fluch

Gottes , der Fluch der Natur folget ledigen

Ausschweifungen auf dem Fuße nach , und

Bäume , die zu voreilig blühen , tragen mei¬

stens wenig oder elende Früchten . - ? Erwach¬

sene Töchter , die sich den Augen des Vaters

entziehen , der über ihre Keuschheit wachet,

und geilen Nachtschwärmern anhangen , ge¬

ben die Hoffnung einer glücklichen Mutter¬

schaft auf : Gott , dessen Auge sie im Finstern

auch sahe , wird ihre Wehen nach der Maaße

der ledigen Sünden vermehren , und mit zahl¬

reichen Ehekreuzen die schlechte Zubereitung

zum Mutterstande züchtigen . Die Unempfind-

lichkeit , mit der sie ihr ? kleinern Geschwister

oder auch die mit Kindern überhäufte Mut¬

ter behandelt , werden sie mit sich in den Ehe¬

stand nehme « , und durch unverantwortliche

Sorglosigkeit mehr Mörderinnen als Wärte-
MZ rinnen



rinnen ihrer Kleinen werden . — Frühzeiti¬
ge Liebe zu den Kindern ist also ein heiliger
Wunsch der Natur für eine vollkommene Er¬
ziehung der Töchter . — Höret noch die wün¬
sche der Religion.

Zweyter Theil»
HLeffer kann ich mir die christliche Erziehung

einer ländlichen Tochter nicht vorstellen,
als wenn ich sie betrachte von der Religion,
wie von einer zärtlichen Mutter , angeführt,
die sie zu Haufe , in der Schule , in der Pfarr¬
kirche zu einer guten Christinn bildet , und
folglich von ihrer ländlichen Schülerinn ver¬
langt , daß sie ein frommes Hauskrnd , em
fleißiges Schulkind , ein tugendjames
pfarrkind sey. Leichter, einfacher Plan eine
wahre Christinn , eine heilige AiH , auf dem
Lande zu werden.

Erste UntereLntheilung.
Ein frommes Hauskind.

Der häusliche Unterricht in der natürlichen
chwohl als geoffenbarten Religion ist so alt
als die Welt . Durch diesen hat Ädam sei¬
nen Kindern d-o Erschaffung der Welt , die
Bildung , den Fall und die künftige Erlösung
des Menschen , sammt allen Großthaten Got¬
tes erzählet , wie er sie theils gesehen , theils
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von Gott selbst vernommen . — Durch diesen

hat Henoch seine Kinder zu Kindern Gottes ,

gebildet , und sie in ländlichen Hütten vor

den in Städten zu wohnen anfangenden gott¬

losen Töchtern des Rains zu bewahren ge¬

trachtet . — Durch diesen wurde der ländliche

isloc der erste Bußprediger der alten Welt,

und führte die von Bosheiten gereinigte Re¬

ligion in seinem Schiffskasten in die gezüch¬

tigte Welt hinüber . — Durch diesen wurde

der ländliche Abraham der Vater der Gläu¬

bigen , Jsirak und Jakob die Patriarchen

der glänzendsten Hoffnung , und über zwey

lausend Jahre , von Adam bis zum Mo¬

ses , waren meistens ländliche Hütten die

Schule der Rechtgläubigen . — Noch immer

wohnen Christen auf dem Lande in der näm¬

lichen Schule , und vorzüglich können die

Hausmütter ihren Töchtern die ersten Grund¬

wahrheiten der natürlichen und geoffenbarten

Religion am beßten beybringen , da unterdes¬

sen der arbeitsame Adam , der beschädigte

t^ oe , der Hirtische Abraham ihre Söhne

s bey dem Pfluge , bey den Heerden und an¬

dern Feldarbeiten unterrichten.

Lasset Euch , Geliebte ! eine solche patriar-

chifche Hausmutter schildern . — Sie sitzet

wirklich vor dem Haufe nebe » einem Kreuze,

welches der Hausvater gezimmert und auf¬

gerichtet hat , von da aus Übersicht sie die
ganze
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ganze weitschichtige Gegend , und erblickt auch
Yen arbeitsame » Hausvater in der Ferne,
wie er mit langsamen Stieren mübesame
Furchen ziehet . — Mitten in diesen Bilder»
fängt sie an mit einer fromme » Begeisterung
ihren kleinen Töchtern zu sagen : » Sehet,
«Kinder ! dieses blaue Firmament , diese herr¬
liche Sonne , diese uns sanft umwehende
«Luft , diese blumichten Wiesen , diese blü-
«benden Baume , sammt allen Thieren , wel¬
sche darin » leben , das Wasser , mit allen
»seinen Fisthey upd andern Geschöpfen , den
»Donner , welchen ihr so sehr fürchtet , den
«Aelpler dort auf jenen himmelhohen Ber-
«gen , alles dieses , was ihr um , ober und
»unter euch erblicket , mich und euch hat Gott
»erschaffen , daß wir ihm dienen , und selig
«werde » in einer bessern , andern Welt . - ?
»Sehet dort , wie streng der Vater arbeiten
»muß , und ich gehe auch nicht müssig . Unsre
»ersten Äeltern , Ldam und Eva , haben ih-
»rcn göttlichen Vater , der sie erschaffen , be¬
leidiget : sie haben den Einsprechungen eines
»Höft » Geistes Gehör gegeben , und wider
«den Befehl Gottes Früchten verkostet , die
»sie hätten sollen » » gekostet lassen « — Doch
«hat sich der Ewige wieder ihrer erbarmet,
«ihnen und allen ihren Nachkömmlingen die
«Arbeit zur Buße auferleget , seinen eignen
«Sohn zu schicken versprochen , der auch ge¬

kommen.
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« kommen, uns mit den heilsamste!! öehLest Nr - ^
«sehen , mit den kräftigsten Hülfsmitteln ge-
«gen den alten Feind bewahret , für uns äst
«einem Kreuze, wie ungefähr dieses, gestor-
«bei, , seinest über uns erzürnten Vater be-
«sanftiget , und uns noch den heiligen Geist
«geschickt, der uns vor neuen Irrthümern be-
«wahren soll. — So oft ihr däs Kreuß mä- ,
«chet , denket an dieses, alles in diesem em-
« Zigen Zeichen ist der ganze Glauben beysam-
«men : der Vater , der Alles erschaffen, der
«Sohn ) der Alle erlöset, der heilige Geist,
«der uns Alle lehret. « — Die Kleinen ma¬
chen hier ein langsames Kreuz, schauen bey
dem Namen des Vaters an den Himmel- bey
dem Namen des Sohnes an das hölzerne
Kreüz, bey dem Namen des heiligen Geistes
auf die vön dem Geiste Gottes erfüllte Mui
ter , deren Augen in freudigen Thränen schwim
men, ünd aus deren Angesicht himmlische Be¬
geisterung strafet.

Ländliche Mütter ! wie leicht könnet Ihr
diese glücklichen Mütter werden? könntet Ihr
nicht dieses Alles Euren Töchtern sagen? ha¬
bet Ihr nicht die nämlichen Gegenstände M
Augen? und , wenn ich mich so ausdrücken
darf , wohnet Ihr nicht, wie sie, in dem Näm¬
lichen Katechismus des Landlebens, cko Euch
Alles an eine von Gott erschaffene, vost Gott
abttinmge und von Gott erlöste Wett eriii--

Mtt?



-L-

nert? — Wo hat es also seither gefehlet, daßEure Töchter in der größten Unwissenheit an
Eurer Seite aufgewachsen, und Ihr noch nie¬mals das Vergnügen der Euch eben geschil¬
derten Mutter verkostet? — Ach! gestehet es
nur aufrichtig—Ihr wäret zu nachlaßig, die¬
selben zu Hause zu lehren, und zu geizig, siein den Schulen unterrichten zu lassen: folg¬
lich sind sie weder fromme Hauskindec, noch
gelernige Schulkinder geworden.

Zwore ltntererntheilung.
Ein fleißiges Schulkind»

Doch höre ich Nicht schon die alten Vor-
urtheile vieler Aeltern auf dem Lande mir ent-gegenpochen: Worzu unsre Töchter in die
Schulen schicken? sind sie klein, so ist ihnender Schulweg zuweit; sind sie größer, so
brauchen wir sie zu wichtigem Sachen: Essenist nothwendiger als Lesen, Spinnen nützli¬cher als Schreiben, und Feldarbeit unent¬
behrlicher als Rechnen: kaum können wir
unsre Söhne einige Winter in die Schulenentlassen?

Aeltern, die so reden oder denken, wiewenig kennet Ihr die wahrhaften VortheileEurer Kinder! auch blos nach dem Zeitlichen
betrachtet ist Schreiben und Lesen ein großer
Vortheil für Eure Töchter: Hausmütter, die

. ^ dieses



Kieses als Töchter erlernet/ wissen es besser
zu schätzen: sie versichern Euch/ nach ihrem
gewöhnlichen Ausdrucke, sie gäben lieber ei¬
tlen Finger von der Hand, als daß sie nicht
schreiben, lesen und rechnen könnten. -- War¬
um betreiben die aufgeklärtesten Regenten mit
einem solchen Ernste das Schulwesen auf dem
Lande, und hätten auch die Töchter bis in
das vierzehnte oder fünfzehnte Jahr zu den
Schulen an, als weil sie überzeugt sind, dieß
sey das beßte Mittel nützliche Bürgerinnen,
gute Haushälterinnen, einsichtsvolle Landes-
inütter zu bilden? — Doch am nachdrücklich¬
sten kann Euch hierüber Eure eigne Religion
überzeugen; sie kann Euch sagen: Die Schu¬
len sind die Lehrstubett meiner heiligen Ge¬
heimnisse, meiner reinen Sittenlehre, der mäh¬
ten und gründlichen Andacht; lauter Gegen¬
stände, die Eure Töchter schon in der heili¬
gen Taufe Zu erlernen versprachen, da sie
durch fremde Zungen gesprochen: Ich glau¬
be! — Die Schulen sind Zeughäuser gegen
alle meine auswärtigen und einheimischen Fein¬
de.: was ist geschwinder verführt, als eine
dumme, was leichtgläubiger, als eine unwis¬
sende, was eher falschandächtig, als eine in
ihrem Glauben schlechkuniercichtete Tochter?
der schwächste Verführer darf ihr nur einige
Blendworte wider ihren Glauben, wider die
Tugenden vorschwatzen- ss wird sie Glauben

iMd



und Unschuld auf einmal verlieren ; Schatze -
für die sie in der heiligen Firmung Alles
zu leiden , ja zu sterben versprochen . — Die
Schulen sind Vorbereitungshäusec , wo die
jungen Landtöchter , wie neutestamentische
Esther » , zu der Hochzeit ihres himmlischen
Bräutigams , zu der ersten Kommunion äm
bcßteN können vorbereitet werden , um Nicht
so frostige Kommunikantitttten , wie ihre Un¬
wissende Mütter , zu seyn. — Endlich wie
wollen Eure Töchter , als die ersten Schil¬
frallen , Borbethecinnen , GtaubenstehkerinNen,
ihre künftigen Kinder unterrichten , da sie selbst
nichts wissen ? wie das Versprechen halten,
welches sie bey deM Altake Machen , ihre Kin¬
der christlich zu erziehen , wenn sie selbst kein
gründliches Christenthum haben ? — Gehet,
katholische Aeltern ! in die Landschulen Eurer
getrennten Brüder , da werdet Ihr sehen , mit
welchem Eifer sie ihre Töchter unterrichten las¬
sen, und ihr Fleiß wird Euch beschämen , daß
Ihr so wenige Hochachtung für die Schulen
Eurer heiligen Kirche traget . — Alles dieses
und noch Mehr kann und wird Euch die Re¬
ligion sagem

Ihr aber , ländliche Schwestern ! und wä¬
ret Ihr auch schon wirklich erwachsen , ja schon
versprochen , lasset nicht nach , bis Euch Eure
Aeltern in die Schulen schicken: saget ihnen,
Ihr wollet lieber ein neues Kleid minder , ein

geringeres
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geringeres Heurathsguk , ja lieber die Hochzeit
noch ein Jahr lang verschieben , als eine un¬
wissende Hausmutter werden : Schreiben und
Lesen sey Euch lieber , als ein Kapital mehr
für das künftige Leben. Schämet Euch nicht
noch einige Monate unter den Kindern zn
sitzen. So lange wir leben , sind wir Alle
Schulkinder des Glaubens : der Name einer
Katechismusschülerinn war in den ersten Jahr¬
hunderten ein Ehrentitel , den adeliche Töch¬
ter , Barbara , Margaretha , Igneft , Za-
zilia und Eure heilige Octspatröninn ,
hoher geschahet , als alle Vorzüge und Ehren
dieser Welt : was Ihr itzt als fleißige Schul¬
kinder erlernet , werdet Ihr einstens als from¬
me Mütter Euren Kinder » , ja noch als gottse¬
lige Großmütter Euren Kindeskindern vortra¬
gen , und von dem Korne , so in der Jugend
auf Eure gelernige Herzen gefallen , dreyßig-
sechszig - bis hundertfachen Nutzen sammeln.
— Vergleichet Euch mit Eurer heiligen Patro¬
ninn NrA . - wie weit seyd Ihr noch von ih¬
rem Glaubenseifer entfernt ? Sie konnte schon

*in blühenden Jahren drohende oder schmau-
chelnde Tyrannen verachten : und Ihr schämet
Euch jenen Glauben zu erlernen , für den sie
geblutet , gestorben ? Sie schätzte die Wissen¬
schaft des Heils höher als alle übrigen Kennt¬
nisse: und Ihr wollet in der größten Nach-
läßigkeit des Christenthums Pflegetöchter der-

R selbe»
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selben heißen? Sie konnte gelehrte HeyM
widerlegen: und Ihr wisset kaum die Frage»
Eures Seelsorgers in den christlichen Lehre»
zu beantworte»? — Welche Pfarrkindec seyd
Ihr in einer Pfarrei), sö die heilige AlN. zur
Ktrchenpatrvninn hat? — Auch diesen Wunsch
der Religion muffet Ihr noch erfüllen, und
gute Pfarrkindec seyn.

Dritte Unreremtheilung»
Ein gutes Pfarrkirche

Alle Glieder einer Pfarrey sind zwar, kraft
ihrer Taufe und ihres Glaubensbekenntnisses,
verpflichtet, gute Pfarrkindec zu seyn: Alle ha¬
ben versprochen der Kirche in der Person ih¬
res Seelsorgers Zu gehorsamen, und als gute
Schafe ihrer Heerde zu leben; doch aber sol¬
len sich ländliche Töchter am meisten angele¬
gen seyn lassen, diese Pflicht zu erfüllen: die
Pfarrkirche ist noch mehr als die Schule ei»
Lehrhaus der Tugend: der Seelsorger, der ih¬
nen von Gott und der Kirche gegebene Schutz¬
engel ihrer Jugend, der in den Umstanden der*
Standesveränderung ihr sicherstes Orakel sey»
kann: er kennet besser die Lage der Sachen;
er kennet die Jünglinge, die um sie werben;
er kennet die Haushaltungen, in die sie hin-
einheurathen wollen: und folglich kann er ih¬
nen die heilsamsten Räthe ertheilen- ja sogar

durch
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durch sie am beßtcn das allgemeine Wohl der
ganzen Pfarrey befördern . — Ein Seelsor¬
ger , der die ledigen Töchter auf seiner Sei¬
te hat , wird bald Tugend und Frömmigkeit
rn feiner ganzen Hecrde eingeführet haben:
Lurch Töchter , die ihm in den Gewissens^
anliegenheitcn , in der Standeswahl , in der
Seelenleitung ihr ganzes Zutrauen schenken,
wird er am leichtesten die Sitten der ledigen
Knaben bessern ; in den Predigten , christli¬
chen Lehren und Beichtunkerrichten sie zu apo¬
stolischen Hausmüttern , zu Seelsorgern ih¬
rer Schwestern , zu Bußpredigern ihrer känf-
ügen Männer , zu Trösterinnen der kranken ,
alten Aeltern oder Schwiegeraltern , kurz , zn
jungen Mitarbeiterinnen in dem Weinber¬
ge des Herrn bilden . In diesem Hause
wird eine jugendliche PHZbe , dort eine from¬
me priska und Maria , da eine gelernige
Tryphana und Tryphosa , eine amstge per-
sis , Julia und Olympias wohnen : lauter
Töchter , welche der heilige Paulus in dem
Briefe an die Römer als seine Mithelferin¬
nen in der Vorbereitung des Christenthums
grüßet : lauter Töchter , welche , wie die from¬
me Tabbitha oder Dorkas in Joppen , dem
heiligen Petrus das Apostelamt erleichtert,
und durch ihre Tugenden , wie durch ihre
Gutthaten , allgemeine Christenmütter wur¬
den : lauter Töchter , welche jenen zwoen land-

N H lichen
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üchen Schwestern , Magdalena und Mär»
rh » , glichen , denen zulieb der Heiland das
herrlichste Wunder gewirket , und ihnen ih¬
ren Bruder von den Todten erwecket - mjt
dem sie nachmals glaublich Apostel in Frank¬
reich geworden.

Töchter auf dem Lande ! Alles dieß sol¬
let Ihr seyn in Eurer Pfarrey : die getreue»
sten jungen Lämmer Eures Hirten , horchen¬
de Magdalene bey seinen Füßen in dem
ländlichen Berham 'a — — apostolische Land¬
jungfrauen ! — Wie verdächtig ist eine Toch¬
ter , die ihrem Pfarrhercn nicht gerne beich¬
tet ? die bey der ehelichen Einsegnung nicht
gerne Mit ihm eine allgemeine Gewiffensmu»
sterung vornimmt ? die in ihren Anliegenhei-
ten nicht gerne zu ihm ihre Zuflucht nimmt?
Sie will sich nicht recht geholfen haben - sonst
gieng sie zu dem beßten Arzte - den ihr Gott
geschickt, nicht zu fremden , die ihr selten so
zweckmäßig beyspringen können - als der Va¬
ter , der sie getaufet , erzogen , das Erstemal
zur Beichte , zum Abendmahle führte — —
Schützet mir nur nicht die vielfachen Ablässe
in den benachbarten Ortschaften , die Wall¬
fahrten , Bruderschaften , Bündnisse und an¬
dre dergleichen Nebendinge vor : an einer ein¬
zigen Christenlehre ist für eine junge Toch¬
ter mehr gelegen , als an dem herrlichsten Ab¬
lasse; eine einzige Predigt in der Pfarrkirche

tragt
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tragt mehr zu ihrem wesentlichen Christenthums
bey , als alle Bruderschaften des ganzen Lan¬
des . Eine Tochter auf den Wallfahrten und
ein Schaf auf besondern Weyden sind mehr
den Wölfen ausgesetzet , als bey der allgemei¬
nen Dorfheerde : die größte Wallfahrt , der
größte Gnadenort in der Welt ist für eine
Jungfrau die Pfarrkirche : da ist sie ein Kind
Gottes in der Taufe geworden , da bekömmt
sie die Lossprechung ihrer Sünden , das Abend¬
mahl , einen Ehemann und nach dem Tode ein
Grab : mehr kann ihr die berühmteste Wall¬
fahrt nicht geben . Oefters sind dergleichen aus¬
wärtige Andachten der sündhafte Vorwand,
um den Aeltern aus den Äuge » , den Seelsor¬
gern aus den christlichen Lehren zu entschlei-
chen , oder die ganze Andacht besteht , nach der
Anmerkung eines bekannten Geistlehrers , in
einer unheiligen Neugierde , die sonderbar der
jungfräulichen Unschuld allzeit mehr schadet,
als nützet . Eine fromme Tochter ist Alles,
was sie in dem Christenthume seyn soll , wenn
sie ein gutes Pfarrkind ist : und ist sie dieses
nicht , so nenne ich alle ihre Ablasse , Bruder¬
schaften , Wallfahrten — — Blendwerke,
Misbrauche , falsches , gleißnerisches Chri¬
stenthum.

N3 Beschluß
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Beschluß.
k̂ ieses ist nun der zweyfache Wunsch des-2»̂ Vaterlands und der Religion: beyde sa¬
hen gerne Eure heilige Kirchenpatröninn so
vielfach vermehrt/ als junge Töchter in Eu¬
rem Kirchgänge sind: es ist ihnen nicht ge¬
nug/ daß das Bildniß der heiligen NN . allem
auf dem Altare stehe/ ihr lebendiges Ebenbild
möchten sie auch in einem jeden Hause finden.
— Dieses wird geschehen/ wenn ländlichen
Töchtern nach dem Verlangen des Vaterlands
Liebe zur Arbeit/ Liebe zur Ordnung/ Liebe
zur Kinderzucht eingeflößt wird/ und sie nach
dem Wunsche der Religion fromme Hauskin¬
der/ gelernige Schulkinder/ gute Pfarckindec
sind. — Nur so können sie der Trost ihrer
Aeltern, die Freude ihres Seelsorgers/ das
Vergnügen frommer Jünglinge werden/ die
Hoffnung des Vaterlands/ die Zierde des Chri¬
stenthums seyn. — Sehet, ländliche Schwe¬
stern! so Vieles liegt an Eurer tugendsamen
Erziehung und Aufführung. — Die Töchter
der Menschen haben vor und nach der Sünd-
fiuth die Söhne Gottes schon öfters verführt:
werdet Ihr Eurem Zeitalter heilige NA ., die
weder andre verführen, noch von andern sich
verführen lassen.

Ehrsame Vorsteher dieser frommen Gemein¬
de, die über die Sitten und das bürgerliche

Wohl
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Wohl dieser Gegend wachen ! ländliche Vater
und Mütter , die für ihren arbeitsamen Beruf
nichts besseres wünschen können / als viele from¬
me Gehülfen ! aufblühende Söhne / denen Gott
nur gute Frauen verspricht , wenn sie Gottes¬
furcht mit der Frömmigkeit paaren ! knieet heute
Alle um den Altar der heiligen HliA . herum,
und rufet vor ihrem Bildnisse ju ihr in den

Himmel : Heilige , jungfräuliche Kirchenpa-
tröninn ! erhalte uns von Gott zahlreiche , tu-
gendsame Töchter , Segen den jungen Pflan¬
zen , daß sie Früchte tragen , die das Vater¬
land und die Religion noch in den spätesten
Zeiten beglücken: durch Jesum Christum , Dei¬
nen göttlichen Bräutigam . Amen.

GebeLhlied eines Dierrstbothen.
, aller Wesen Herr und Meister!

Des Leibes Schöpfer! Geist der Geister!
Mein Schöpfer! Vater! ich bin Dein.

Du hießest mich, o Allmacht! werden,
Du setztest mich, Dein Kind, auf Erden —

Und Deiner soll mein Her; sich freun!

Du heißest mich den Menschen dienen—
Dir , Dir nur folg' ich, folg' ich ihnen,

Dir , unser aller Herr und Gott!
Drum hilf mir , meiner Herrschaft Willen
Gewissenhaft und froh erfüllen,

Als Deinen Willen, Dein Geboth.
N 4 Bewahre
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Bewahre mich vor bittern Klagen?
Lehr' mich mein Joch gelassen tragen,

Und staks auf Dich, auf Dich nur sehn?
Herr ! lehr' mich reden! lehr' mich schweigen?
Mich unbeweglich treu erzeigen,

Und nur gerade Wege gehn!

Der Herrschaft Glück soll mich erfreuen
Laß jeden Fehler Wich bereue» !

Und frömmer werde stäts mein Herz!
Bewahre Wich vor Stolz und Neide!
Vor Ungeduld, Herr ! wenn ich leide!

Sey Du mein Trost in jedem Schmerz?
S , gieb mir Weisheit , mich zu schmiegen!
Gehorsam, Herr ! sey mein Vergnügen!

Und Freude sey mir jede Pflicht!
Mein Sitzen , Liegen oder Stehen ,
Mein Reden, Schweigen, Thun und Gehen

Gsscheh' vor Deinem Angesicht.
Du bist der Treue » der Gerechte!
Der Herr der Herren und der Knechte!

Der Armen , wie der Reichen Heil!
Der Allerniedrigfie auf Erden
Kann groß in Deinem Reiche werden,

Hat Fürsten gleich, Gott ! an Dir Theil.
Ja , Du wirst ewig mich belohnen!
In Deinem Himmel werd' ich wohnen,

Dort König mit Dir , König! seyn.
Ach! Herr ! möcht' ich dieß stäts ermessen!
Nicht Dein und Deines Reichs vergessen!

Wie würd' ich ewig selig seyn!

Amalie,
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